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„Bismarck ſpricht?“
Es waren am geſtrigen Tage zehn Jahre her, als eine

ewaltige Bewegung ganz Deutſchland durchzitterte, ſo hinreißend,8 elementar, wie ſie unſer Volk ſonſt nur erlebt hat, wenn der

Ruf zu den Waffen erſcholl und jubelnd Alle, Alle kamen,
Bismarck hatte im Reichstage eine ſeiner gewaltigſten, be
deutungsvollſten Reden gehalten und mit dieſer einen Rede be
wirkt, daß der Reichstag einſtimmig, ſelbſt das Centrum und
der Freiſinn einſtimmig unter der Macht ſeiner Worte be
willigt hatte, was der Kaiſer für des Reiches Wehrkraft ge
fordert. Und als bald darauf der ſchwarze Tag über Deutſch

land heraufzog, der des greiſen Hohenzollernfürſten nimmer
müdes Auge brach, da konnte der treue Mann, der ihm an
gleicher Stätte im Reichstage die unvergleichliche Gedächtnißrede

I hielt, den Volksvertretern es verkünden, daß die letzte große
eude, die das Herz des Entſchlafenen durchwärmte, die Freude

über jene Einigkeit war, mit der die Sicherheit der deutſchen
Zukunft beſchloſſen worden war.

Wir feiern die Gedanktage großer Schlachten, und doch
h mäg es Tage geben, die in der Geſchichte der Nationen mehr

bedeuten, als die Entſcheidungen auf dem r des
Krieges. Die Stunde, da Luther ſeine muthigen Theſen anſchlug

an der Kirchenpforte von Wittenberg ſcheidet zwei Weltalter,
die ſoziale Botſchaft unſeres erſten Kaiſers erſchloß den Blick

in neue, vom Sonnenlicht der Nächſtenliebe en te Gefilde;
an der Rede, die vor zehn Jahren der große Kanzler des

euen Reiches hielt, wuchs das deutſche Nationalgefühl
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argewaltig empor und ſelbſt in fernen fremden Landen durch
glühte. die Volksgenoſſen das Wort: „Freue dich, daß du ein

Deutſcher biſt.“ Denn noch niemals war ſo, wie am
6. en 1888, deutſches Weſen, deutſche Kraft und deutſches

Selbſtbewußtſein zum Ausdruck gekommen, noch niemals hatte
der Fremde ein Wort, ſo demü hig und ſo ſtolz, gehört wie jenes,
das im Reichstag erklang: „Wir Deutſche fürchten Gott, ſonſt

Nichts in der Welt.“
Es war der 6. Februar jenes ſchickſalsſchweren Jahres,

vas uns zwei Kaiſer genommen, ein bewegter Tag in einer
der chen Reunheilſchwangeren Zeit. Das O Reblik, der beſonnene, gen hiſ revy, durch Ordens-en und Skandale ſeines Schwiegerſohnes geſtürzt,

ßland in einer durch Dokumentenfälſchungen und hitzige
Preßtreibereien künſtlich genährten Spannung mit dem Reiche,
die jeden Augenblick den Sieg der Kriegspartei am Hofe des
dritten Alexander gewärtigen ließ, dazu England vergnüglich im
re e auf den Augenblick lauernd, wo es dem deutſchen

etter eins auszuwiſchen gab. Der hohe Ernſt der Lage trat
ſchon, woran mit Recht die „Poſt“ erinnert, in der Thronrede
zum Ausdruck, mit der die Reichstagsſeſſion am 24. November
1887 eröffnet wurde. Da hieß es, „Die unchriſtliche Neigung
u Ueberfällen benachbarter Völker iſt dem deutſchen Charakter
remd, und die Verfaſſung ſowohl wie Heereseinrichtungen des

Reiches ſind nicht darauf berechnet, den Frieden unſerer Nach

barn durch willkürliche Angriffe zu ſtören. Aber in
der Abwehr ſolcher und in der Vertheidigung unſerer
Unabhängigkeit ſind wir ſtark und wollen wir mit Gottes Hilfe
ſo ſtark werden, daß wir jeder Gefahr ruhig entgegenſehen
können.“ Bald nach dieſer bedeutungsvollen Thronrede am
3. Februar 1888, erfolgte die Veröffentlichung des deutſch
öſterreichiſchen u gleichzeitig im „Reichs
anzeiger“ und im „Peſter Lloyd“, als beredtes Warnungsſignal,
daß Deutſchland im etwaigen Kampfe nicht allein ſtünde, aber
auch einem Angriffe auf ſeinen Verbündeten nicht müßig zuſehen
dürfe. Jm deutſchen Parlamente ſtand der Entwurf eines Land
wehr und Landſturmgeſetzes zur Berathung, der durch Erhöhung
der Dienſtpflicht der Erſatzreſerviſten, durch die Bildung einer
Landwehr zweiten e und durch die Ausdehnung der
Landſturmpflicht dem deutſchen Heere im rin eine halbe
Million neuer Streiter zuführen ſollte. eine Annahme
von dem ein Jahr zuvor gewählten nationalen Reichstage war
ebenſo gewiß, wie die der Anleihevorlage von 270 Millionen
Mark für die nothwendigen Ausrüſtungen. Am 16. De-
zember 1887 hatte die erſte Leſung des Militärgeſetzes ſtatt
gefunden Redner aller Parteien, mit Ausnahme der Sozial
demokraten, hatten ſich warm zuſtimmend ausgeſprochen, für
den 6. Februar war die zweite entſcheidende Leſung anberaumt.
Man wußte, daß der Reichskanzler Fürſt Bismarck hierzu das
Wort ergreifen werde, und eine unerhörte, fieberhafte Spannung
ergriff die Hauptſtadt, das ganze Reich.

Halb Berlin eilte zum Reichstag, aus allen Gauen waren
maſſenhafte a e für dieſen Tag in die Reichshauptſtadt gereiſt, ja ſelbſt Paris London und NewYork hatte Ver

treter entſendet, und dichte Schaaren umlagerten ſchon in den
Vormittagsſtunden das Parlamentsgebäude, mit neidiſchem
Blick jeden verfolgend, der das Glück hatte, Einlaß zu erlangen.
Und im Hauſe, welch lebendiges Treiben in der Atmoſphäre
einer erwartungsvollen Spannung

Da, plötzlich brauſender Jubel, ſtürmiſche Hurrahrufe, die
von der Straße hereindringen: der Reichskanzler iſt angekommen. Die Sitzung beginnt, dem Rufe der elektriſchen

Klingel folgen die Reichsboten b vollzählig, die Tribünen

en n ſind ſämmiliweſend. Und tie
athemloſe Stille tritt ein: „Seine Durchlaucht, der Herr Reichs
kanzler hat das Wort!“ verkündet der Präſident.

Der greiſe Recke erhebt ſich zu voller Höhe, ein kurzer,
leuchtender Blick überfliegt die Verſammlung, dann beginnt er,
erſt leiſe zögernd, dann voll und hinreißend, wie der Strom
dahinfluthet aus den geheimnißvollen Tiefen der Bergthäler in
die breite Ebene. Und in zweiſtündiger Rede geſtaltet er das
ganze Bild der Weltlage mit der Meiſterſchaft des genialen,
gottbegnadeten Künſtlers. Er ſtreift in die Vergangenheit und zieht
daraus ſeine Schlüſſe und Erklärungen für die Gegenwart
gefährlichen Situationen weiß er das Drohende zu nehmen und
findet die harmloſe Deutung dafür er zeigt, wie Preußen
Treue zu wahren wußte in ſeinen Verträgen, warnt vor einem

werden, um im Herzen des deutſchen Vo

Angriffskriege und weckt doch das drhhe Selbſtbewußtſein
wenn wir angegriffen werden, dann wird das ganze Deutſch
land von der Memel bis zum Bodenſee wie eine Pulvermiene
aufflammen und von Gewehren ſtarren, und es wird kein
Feind wagen, es mit dieſem faror teutonieus, der ſich bei demAngriff entwickelt, aufzunehmen Es fällt die Mahnung ans
Ausland, doch die unnützen Drohungen in der Preſſe zu unker
laſſen, ſie führen zu nichts aber jedes Land iſt auf die
Dauer doch für die z die ſeine Preſſe einſchlägt, verant
wortlich. Und dann kommt dieſes köſtliche, ſeitdem zum Ge
meingut der deutſchen Nation gewordene Wort „Wir Deutſchen
fürchten Gott, aber ſonſt Nichts in der Welt

Wie die Schauer einer neuen Offenbarung ging
es durch die Verſammlung, ſtill blieb es, todtenſtill eine Weile,
dann löſte ſich die Spannung in rauſchendem, nicht enden-
wollendem Beifall. Graf Moltke, der hochbetagte, von der
Laſt ſeiner Jahre gebeugte General-Feldmarſchall, ſtieg die
Dreppen zum Bundesrathstiſche hinan und ſchüttelte dem alten
Freunde und geiſtigen Mitkämpfer die Hand. Und das Un-
erhörte geſchah Auf Antrag des Centrums, mit Unterſtützung
aller Parteien außer den Sozialdemokraten, ward die Anleihe-
vorlage ohne Debatte, ohne Abſtimmung an die Kommiſſion
verwieſen, das Wehrgeſetz en bloc angenommen ein im
deutſchen Reichstage einzig daſtehender Fall und ein bewunderns-
werthes Beiſpiel überzeugender Beredtſamkeit, wie ſie ſeitdem in
einem langen Jahrzehnte nicht wieder erlebt worden iſt.

Grade heute, wo es ſich von Neuem um die Frage derdeutſchen Wehrkraft handelt, iſt die Erinnerung daran am

Platze, was einſt der Geiſt und die Energie, was der Genius
eines einzelnen Mannes vermochte, wie er durch ſeine bezwingende
Kraft auch die Widerſtrebenden in ſeinen Bann zwang. An
den Beiſpielen ſollen wir lernen. An jenem unvergeßlichen
6. Februar des Jahres 1888 aber ſollen wir vor Allem erſchauen,
daß auch dort, wo etwa die Aſche der Skepſis und Gleichgiltig-
keit auf dem deutſchen Volke ruht, ſie fortgeräumt und neues
Feuer entzündet werden kann und ſoll. Nur handelt es ſich
nicht um zaghaftes, ängſtliches Taſten, ſondern um ein energiſches
Erfaſſen. Ein“ neuer, friſcher Wind weht ſeit Kurzem vom
Regierungstiſche her; möchte er kräftig Frau und andauernd

lkes die anzufachen, daß ſie wieder hell allenthalben emporlodern für des
deutſchen Volkes Wohlfahrt und Heil, daß Volk und Parlament
ſehend und opferfreudig werden und trotz demokratiſcher
Negirungswuth und ſozialdemokratiſcher Verlogenheiten freude-
voll und mannhaft eintreten für unſere nationale Ehre!

Deutſches Reich.
Unter der Spitzmarke „Kugelfang“ enthalten die „Hamb.

Nachr.“ einen höchſt bemerkenswerthen Artikel, in welchem es
u. A. folgendermaßen heißt:

Graf Poſadowsky hat in der Reichstagsſitzung vom 29. Januar
erklärt: „Wir ſind bereit, Jhnen Tag für Tag hier als
Kugelfang zu dienen zielen Sie alſo, bitte, nur nach uns.“

[Nachdruck verboten.

Emile Zola.“)
Von Conrad Alberti (Berlin).

Wer die r Kunſt und Literatur wirklich kennt,
wird zu der Ueberzeugung kommen, daß c im Allgemeinen in
der Welt außerordentlich überſchätzt werden und ein Anſehen
genießen, daß zu ihrer thatſächlichen Bedeutung in gar keinemVerhältniſſe lebt Wer in Paris die Säle des Louvre und des

Luxembourg durchwandert, kann ſich vor Erſtaunen kaum a
wie platt, nüchtern und leer ſich die franzöſiſchen Malereien
neben den Meiſtern anderer Länder ausnehmen. Der große
Lebrun wirkt öde und theatraliſch, die e Pouſſins
entbehren jedes Stimmungsbauches, David iſt ſteif und hölzern

und erſt die Romantiker! Die fürchterlichen hiſtoriſchen
Schinken eines Delaroche erſcheinen uns als lächerliche Karri
katuren, und Delacroix S nſen ſind unerträglich in ihrem

leichmäßigen braunen Lehmton, der leider ſo anſteckend auf
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S S 2 ie Bilder des hervorragenden Ungarn Munkacſi ge
S wirkt ha73 Und Hand aufs Herz geht es mit der Literatur anders

2 Jſt es einem gebildeten, dichteriſch empfindenden Deutſchen
möglich, heut noch ein Werk von Rouſſeau oder Voltaire, von
Chateaubriand oder Lamartine ohne die äußerſte Anſtrengun
zu Ende zu leſen Die Schriften eines Cervantes, Manzon
Soethe, Wieland ſtrahlen in ewiger Friſche: wie verſtaubt er

S ſcheinen die franzöſiſchen Wie übertrieben und unnatürlich
Sprache und Farbe! Die Menſchen exiſtiren nicht um ihrer
ſebſt willen ſie ſind nur rhetoriſcher oder didaktiſcher AbL ichten des Dichter wegen künſtlich zurechtgemodelt. Die

c ranzoſen feiern als ihren größten modernen Dichter Viktor
S z Hugo, aber in allen ſeinen Romanen und Dramen findet ſich
S S S.a 7 Wir können in das Lob, das Zola als Menſch und Künſtler

pon dem Verfaſſer geſpendet wird, nur in W bedingtem Grade eint o immen ſein gegenwärtiges Eintreten für Drey ſcheint uns ein
T usfluß ſeiner maßloſen Selbſtüberhebung und Eitelkeit zu ſein, und

35 ſeine in der Hauptſache ſchriftſtelleriſche T t, ſo wunderbar ſeine
22 S Sewandtheit in der Hldering iſt, hat der der Naturaliſten

58 die Wege geebnet und L Schrifithum zu erzeugen undS o S zu ſtärken, daß für die Kunſt in hohem Maße e ge
222 3 worden iſt. Wenn wir r obigen Aufſatz zum Abdruck bringen,5 o thun wir es, weil derſelbe ein dte de Man
S. augenblicklich in Frankreich die in r Perſon iſt, tS nd auf die DreyfusZola Affäre immerhin einige neue i 3
e 3

nicht eine natürliche, menſchliche Figur: lauter überhitzte
Empfindungen, lauter verzerrte, unmögliche Geſtalten. Der
einzige franzöſiſche Dichter, der für den deutſchen Geſchmack
Natürlichkeit des Ausdrucks mit tiefer Empfindung vereinigt,
pekegt de Muſſet, wird von den modernen Franzoſen faſt
verachtet.

Man fragt ſich: woher dieſer weltbeherrſchende Ruf
des franzöſiſchen Schriftthums, das, meiner beſcheidenen
Anſicht nach, mit dem deutſchen oder engliſchen ſich auch
nicht entfernt meſſen kann? Verſchiedene Umſtände haben
wohl dazu beigetragen: erſtens das Talent der Franzoſen, von
ſich ſprechen zu machen und durch eingehende öffentliche
Behandlung jedes, auch des kleinſten franzöſiſchen Ereigniſſes,
durch ſyſtematiſche Beweihräucherung alles und
mitleidiges Achſelzucken über alles, r das bewunderungs-
würdigſte Fremde durch die beſtänd t Schilderung des
n ne als des Gipfels aller Vollkommenheit darüber

inwegzutäuſchen, daß in Frankreich gerade ſo gut „mit Waſſer
gekocht wird wie in der ganzen Welt. Zum zweiten das aus
eſprochene Talent der Franzoſen für die wackere Mittelmäßig-
eit, die Gabe, den Bedürfniſſen der breiten Menge, des ge

bildeten Durchſchnittsgeſchmacks zu genügen. Das Genie, auf
irgend einem Gebiet das Höchſte r iſt dieſer Nation
ebenſo verſagt, wie der völlige Verfall in Rohheit und Ge
chmackloſigkeit. Sie verſtehen in der Kunſt, wie keine zweite
ation, für das breite Bedürfniß des Exports zu arbeiten und

für ihre Waare Propaganda zu machen der a ſelbſt
lieſt im Allgemeinen wenig Bücher, die franzöſiſchen Schriften
gehen zumeiſt nach Rußland, dem Orient und Amerika.

Die Hauptſache iſt aber freilich wohl, daß die franzöſiſchenKünſtler als Menſchen meiſt außerordentlich waratheſh ſind.

Sie hocken nicht gleich den meiſten Deutſchen daheim vor
ihren Schreibtiſchen, Verkehr allein mit den Geſchöpfen ihrer
Phantaſie pflegend und Jeden der wagt, ins volle Leben zutreten und für eine Jdee außer ſeiner Feder auch e Perſon

einzuſetzen, als „unvornehm“ abthuend und verhöhnend. Der
en iſche Schriftſteller iſt faſt immer eine ausgebildete und in
ereſſante Perſönlichkeit, eine feſtgeſchloſſene Jndividualität, die Jdee
ſeiner Werke auch im Leben durchführend, ſelbſtbewußt, in ſich
geſchloſſen, und e mit dem Degen ſo gut umgehend

r. „Kampwie m f für rheit, Menſchenrecht“ ſteht nicht nur an den Wänden ihrer Arbeitszimmer,
ondern ihren Seelen geſchrieben, und ſie ſind ihrer

ll treu geblieben, und haben önli iheit,p e c x

ermüdlich für Jean Calas, Rouſſeau zog ein unſtetes, gehetztes
Daſein der geſättigten Behaglichkeit vor, Victor Hugo lebte für
ſeine Jdeen jahrelang in der Verbannung, Lamartins trotzte
aufrühreriſchen Pöbelmaſſen, Chérnier fiel unter Henkershand.
Und ſelbſt wo weniger ideale Beweggründe vorliegen, ſtehen
wir doch noch immer feſſelnden Perſönlichkeiten gegenüber, Voll
naturen, die wagen, ſich ganz zu geben, wie ſie ſind.

Dieſe Sympathie, welche Uebereinſtimmungen von Lebe
und Glauben immer erweckt, kann auch Emile Zola Nieman
entziehen. Mag man ihn für einen großen oder kleinen Schrift-
ſteller halten, mag man Dreyfus ſchuldig oder unſchuldig glauben

J davon iſt das Gefühl der Bewunderung für
einen Mann, der ſeine ganze Perſönlichkeit, ſein Talent, ſeine
Freiheit, ſein Geld, ein glänzendes Einkommen daran ſetzt, um
einer ganzen Nation gegenüber eine Sache durchzufechten, die er
nun einmal für gerecht hält und die ihn perſönlich nicht im
Mindeſten berührt. Seine Feinde ſagen, er ſei gekauft. Und wenn
man ihm eine Million bezahlte, man könnte ihm den Schaden
und die Beſchwerden nicht erſetzen, die er auf ſich nimmt, die
täglichen unfläthigen Beſchimpfungen, die Beleidigungen ſeiner
Perſon, ſeiner Ehre auf der Straße, vor ſeinem Hauſe, dieVernichtung ſeines literariſchen Rufes, ſeiner Volksthümlichkeit

und einer glänzenden, bürgerlichen Exiſtenz die ihm jährlich
ein Einkommen von wenigſtens 100 000 Mk. geſichert hatte.
An dem Tage, an dem Zola vor den Geſchworenen ſtehen und
vielleicht verurtheilt werden wird, darf er ſich mit jenen großen
Märtyrern der Menſchheit tröſten, jenen die wie
Daniel Defos für Recht und Freiheit am Pranger ſtanden, wie
Silvio Pellico und Fritz Reuter für die Einheit und Ehre des
Vaterlandes Gefängnißqualen erduldeten.

Die Familie Zola iſt ohne Zweifel italieniſchen Urſprungs,
und zwar vermuthlich dalmatiniſchen. Der Name Zola, oder
wie man ihn dort ſchreibt Zolla, kommt in Dalmatien häufi
vor, und verſchiedene dieſes Namens müſſen nach Frankrei
ausgewandert ſein und dort Hausſtände begründet haben. So
giebt es z. B. gegenwärtig einen ziemlich bekannten National-
ökonomen Zolla als Profeſſor an verſchiedenen höheren Lehr
anſtalten in Paris. Zolas Ahnen ſcheinen von Dalmatien nach
Venedig und von da nach Paris gekommen zu ſein. Er wuchs
in ziemlich beſchränkten Verhältniſſen auf. Es iſt bekannt, daß
er zuerſt Buchhändler war, in untergeordneter Stellung bei
Charpentier, der ſpäter ſein Verleger wurde und mit
ihm Hunderttauſende verdiente. Seine erſten Novellen und
Romane, die er zwiſchen 1864 und 13870 veröffentlichte
(er ſelbſt iſt 1840 geboren, alſo ietzt 58 Jahre alt), enthalten



Dieſe Aeußerung ſollte offenbar ironiſch andeuten, daß ſich die
Verhandlungen im Reichstage hauptſächlich in einen Kampf
wiſchen der Sozialdemokratie und der Regierung verwandelt haben,

be welchem die übrigen Parteien, mit wenigen rühmlichen Aus-

nahmen, wie etwa die des Abg. v. Stumm, ſich, ſo weit fie über
haupt durch ihre Abgeordneten in den Sitzungen vertreten ſind,
als ſtumme Zuſchauer oder als recht ſchüchterne Freunde benehmen.
Die ganzen Debatten über den Etat des Reichsamts des Innern
haden in der That bewieſen, daß die Regierung faſt allein die
ſozialdemokratiſche Redehochfluth bekämpfen Du und die
Vertreter der bürgerlichen Parteien durch ihre za faſt
den Eindruck erweckten, als wären ſie vollkommen unbetheiligte
uſchauer. Es iſt ein auf die Dauer unhaltbarer

daß die ſozialdemokratiſche Partei
völlig die Situation bdeherrſcht und ſo viele Reden
zum Fenſter hinaus halten kann, als ihr beliebt, weil die Vertreter
der bürgerlichen Parteien entweder im Reichstage nicht anweſend
ſind oder es vorziehen, ſich außerhalb der Sitzungen aufzuhalten
ſo daß ein Schlußantrag vollkommen unmöglich iſt. Man mu
offen zugeſtehen, daß bei den großen ſozialdemokratiſchen Debatten
die Regierung ihre Poſition feſt und unerſchrocken vertheidigt hat
das entbindet die bürgerlichen Parteien aber doch nicht von der
Pflicht, auch ihrerſeits Stellung zu nehmen und in gleicher Weiſe
ihrer Ueberzeugung Ausdruck zu geben.

Aber nicht nur dieſe Haltung der bürgerlichen Parteien
war es, welche Befremden erregen mußte, ſondern auch die
ausnehmend nachſichtige Leitung der Präſidial-geſchäfte. Jn dieſer Hinſicht ſchreiben die „Hamb. Nachr.“,

anz in Uebereinſtimmung mit den Anſichten, die wir in
Nr. 52 der „Hall. Ztg.“ in einem Leitartikel mit der Ueber
ſchrift „Viehſeuche und Umſturzſeuche im Reichstage“ ausgeführt
haben, Folgendes

Wenn es im deutſchen Reichstage erlaubt iſt, in Ausdrücken
von der Regierungspolitik zu reden, die in jeder anſtändigen Geſellſchaft die lebrafteſen Proteſte hervorrufen würden, ohne daß

ſeitens des Präſidiums in der möglichſt energiſchſten Weiſe R
ſchritten wird, dann wird für die Vertreter der verbündeten Re

ierungen die Zeit nicht mehr ferne liegen, zu erwägen, ob ſie denKerhoddiungen einer geſetzgebenden Körperſchaft länger beiwohnen

können, in welcher ihnen ein ſo ungenügender Schutz geboten
wird. Will ſich der Reichstag die Achtung in der
Nation erhalten, ſo müſſen bie bürgerlichen Parteien im
Lande nicht nur darauf dringen, daß ihre Abgeordneten ihre Pflicht
erfüllen, ſondern auch darauf, daß durch eine ſcharfe
W re der Geſchäftsordnung wieder einon in die parlamentariſche Verhandlung ge
bracht wird, wie er ſich für die geſetzgebende
Körperſſchaft des Deutſchen Reiches ſchickt. r
die bürgerlichen Parteien dazu nicht die Kraft und den Muth, ſo
wird das ganze parlamentariſche Treiben in der öffentlichen
Meinuug des Volkes ebenſo diskreditirt werden, wie dieſes in einer
Reihe anderer Staaten bereits der Fall iſt. Die Regierung kann
ſich noch ſo muthig vor die Breſche ſtellen, den Schaden werden
die bürgerlichen Parteien tragen, welche den Reichstag zum

wüſter ſozialdemokratiſcher Ausſchreitungen werden
aſſen.

Zum Einfuhrverbot von amerikaniſchem Obſt
ſtellen ſich die verantwortlichen Behörden der Vereinigten Staaten
ganz anders, als die Kongreßmitglieder, die ſehr ſchnell mit
dem Vorwurf des Vertragsbruchs bei der Hand waren. Aus
Waſhington wird vom 4 d. M. berichtet:

Im heutigen Kabinetsrathe erklärte der Kabinetsſekretär für
Ackerbau, es ſei unzweifelhaft und bekannt, daß Obſtkrankheiten
durch Obſt übertragen und auf geſunde Bäume auf große Ent
fernungen verpflanzt werden konnten. Das Vorgehen Deutſchlands
dürfte daher angemeſſen ſein und Deutſchland ſei gffenbar in ſeinem
Rechte geweſen. Weder Mac Kinley noch irgend einer der Miniſter
ſeien geneigt, ein Urtheil in der Sache abzugeben, bevor endgiltige
Jnformationen eingetroffen ſeien. s

Was ſagen nun unſere antinationglen Demokraten, die
über das Verbot nicht laut genug zetern konnten, im Jntereſſe
des geliebten Auslandes?

Die Zulaſſung zum Juſtizdienſte. Der von dem
Abgeordneten Munckel im Abgeordnetenhauſe vorgebrachte Fall
der Zurückweiſung eines Rechtskandidaten vom Referendariat
iſt von dem Abgeordneten Ekels mit Recht als von grundſätz
licher Bedeutung bezeichnet worden. Der genannte Abgeordnete
erblickt die grundſätzliche Bedeutung in dem Umſtande, daß die
Juſtizverwaltung von der ihr zuſtehenden Befugniß der Aus
wahl der Anwärter zum Juſtizdienſte nicht bei der Anſtellung
von GerichtsAſſeſſoren, ſondern bei der Aufnahme eines Rechts
kandidaten in das Referendariat Gebrauch gemacht hat. Die
„Poſt“ meint dazu:

Es iſt zweifellos richtig, daß die Fernhaltung nicht geeigneter
Elemente aus dem Juſtizdienſte inſofern zweckmäßiger ſchon bei
der Uebernahme in den Vorbereitungsdienſt erfolgt, als damit
ſolche ungeeigneten Elemente nichſ bloß von dem Richterſtande und
der Staatsanwaltſchaft, ſondern auch von der Rechtsanwaltſchaft
ferngehalten werden. Allerdings aber iſt eine ſichere und dem
Bedürfniß entſprechende ger des Rechtes, ungeeignete
Perſonen von der Zulaſſung zum Juſtizdienſte auszuſchließen, bei der
Uebernahme in den Vorbereitungsdienſt ungleich ſchwicriger,
als nach Abſchluß dieſes Dienſtes, wo die Juſtizverwaltung ein
weit ſichereres Urtheil darüber gewonnen haben kann, ob der Be
treffende ſich für den Juſtizdienſt eignet oder nicht. Das charak
teriſtiſche Moment in dem Verhalten der Juſtiz-Verwaltung liegt
aber nicht bloß in dem Umſtande, daß die Auswahlbefugniß bei
der Zulaſſung zum Referendatiat angewendet iſt, ſondern es liegt
vor Allem darin, daß die Junizverwaltung ſich entſchloſſenhat, mit dem bisher ſeſtg haltenen Grundſatze, daß
alle Rechtskandidaten zum Vorbereitungsdienſte zuzulaſſen find,
denen nicht ein poſitiver ſittlicher Makel bereits anhaftet, zu
brechen. Die bisherige Praxis hat, wie ſchwerlich ernſtlich be
weifelt werden kann, dazu geführt, daß eine ganze Reihe von
erſonen die Juſtiz-Karrière ergriffen hat, welche für den hohen

Beruf eines Wahrers des Rechts keineswegs geeignet waren
insbeſondere ſind in die Rechtsanwaltſchaft zablreiche Elemente
eingedrungen, welche den Beruf des Rechtsanwalts mehr unter
dem Geſichtspunkte des Erwerbsgeſchäftes behandeln.

Man kann dieſe Ausführungen nur zuſtimmen, nur es iſt
daher namentlich angeſichts der Thatſache, daß der Zudrang
von Rechtskandidaten zum. Juſtiz Vorbereitungsdienſte noch
immer ſtark zunimmt, in hohem Grade erwünſcht, daß die
Juſtizverwaltung ſich endlich entſchloſſen hat, grundſätzlich mit
der bisherigen Uebung zu brechen. Sie wird, nachdem ihr
Recht, eine Auswahl unter den Anwärtern zum Juſtizdienſte
nach ihrem pflichtmäßigen Ermeſſen zu treffen, von der Landes
in ausdrücklich anerkannt iſt, ſich der Pflicht nicht ent
chlagen r von dieſer ihrer Befugniß nicht nur mit Por-
icht, ſondern auch mit Entſchloſſen heit plan-

mäßig ſo umfaſſenden Gebrauch zu machen, wie dies nothwendig
iſt, um einer Ueberfüllung des Juſtizdienſtes mit minder
geeigneten Elementen vorzubeugen. Der Juſtizminiſter iſt auch
in dieſer Hinſicht für die den Intereſſen der Jnſtiz Verwaltung
entſprechende Handhabung dieſer Auswahlberechtigung verant
wortlich, und man wird ſich der Erwartung hingeben dürfen,
daß er aus der Verhandlung des Abgeordnetenhauſes Anlaß
nehmen wird, für eine vorſichtige und umſichtige, aber auch
energiſche Handhabung des Auswahlsrechtes ſeitens der
Präſidenten der Oberlandesgerichte zu ſorgen.

Die Penſionsverhältniſſe der preußiſchen
Gemeindebeamten.

Jm Miniſterium des Innern werden zur Zeit Vorbereitungen
geiroffen, um durch einen beſonderen Geſetzentwurf die Anſtellungs
und Penſionsverhältniſſe, ſowie die Reliltenverſorgung der Gemeinde
beamten einer einheitlichen Regelung zu unterziehen, wobei es ſich
nicht um die Mitglieder der Magiſtrate und in den Städten ohne
kollegialiſch gebildeten Gemeindevorſtand um die Bürgermeiſter und
deren Stellvertreter, ſondern um die eigentlichen Gemeinde-
beamten und Diener (Subaltern- und Unterbeamten) handelt.
Das Abgeordnetenhaus hat die Regierung erſucht, einen entſprechenden
Geſetzentwurf vorzulegen. Die dar hat nunmehr einen ſolchen
Entwurf ausgearbeitet, über den zunächſt die Provinzialbehörden
ehört werden. Die „Frankf. Ztg'“ iſt in der Lage, ihn zum
bdruck zu bringen; er lautet:

J. Beamte der Stadtgemeinden. t 1. Die Unter-
beamten der Stadtgemeinden 6) werden außer im Falle einer
nur vorübergehenden Dienſtleiſtung und unbeſchadet der Zuläſſigkeit
einer Anſtellung auf Probe auf Lebenszeit angeſtellt. Anſtellungen
auf Probe dürfen die Dauer von drei Jahren nicht überſteigen. Be
ſtimmungen, welche von dem Grundſatze der Anſtellung auf Lebens-
zeit abweichen, können durch Orteſtatut oder in einzelnen Fällen mit
Genehmigung der Aufſichtsbehörde feſtgeſetzt werden. Auf die tech
niſchen Beamten der ſtädtiſchen Betriebsverwaltungen ſindet der
Grundſatz der Anſtellung auf Lebenszeit nur inſoweit Anwendung,
als die Stadtgemeinden dies beſchließen.

s 2. Die auf Lebenszeit angeſtellten beſoldeten Unterbeamten
der Stadtgemeinden erhalten bei eintretender Dienſtunfähigkeit
ſofern nicht mit Genehmigung des Bezirks Ausſchuſſes ein Anderes
vereinbart iſt Penſion nach den für die Penſionirung der un
mittelbaren Staatsbeamten geltenden Grundſätzen.

S 3. Das Recht auf den der Penſion ruht, wenn und
ſolange ein Penſionär im Reichs-, Staats oder Kommunaldienſt ein
Dienſteinkommen oder eine neue Penſion bezieht, inſoweit, als der

Betrag des neuen Einkommens unter Hinzurechnun
dienten Penſion den Betrag des von den Unter
Penſionirung Dienſteinkommens überſteigt.

4. Die Wittwen und Waiſen der mit Penſionsberechtigung
angeſtellten höheren Beamten und Unterbeamten der Stadtgemeinden
(S 6) erhalten ſofern nicht mit Genehmigung des BeuürksAus-
ſchuſſes ein Anderes vereinbart iſt Wittwen und Waiſengeld
nach den für die Wittwen und Waiſen der unmittelbaren Staats
beamten geltenden Vorſchriften unter Zugrundelegung des von dem
Beamten im Augenblicke des Todes erdienten Penſtonsbetrages. Auf
das Wittwen und Waiſengeld kommen die Bezüge, welche von
öffentlichen Wittwen und Waiſenanſtalten s werden, inſoweit
in Anrechnung, als die Stadtgemeinde die Einkaufsgelder und Beiträge geleiſtet Pat

5. Ueber weig Penſionsanſprüche der höheren Beamten und
der Unterbeamten der Stadtgemeinden, ſowie über ſtreitige n
der Hinterbliebenen dieſer Beamten auf Wittwen und Waiſengeld
beſchließt der e und zwar, ſoweit der Beſchluß ſich
darauf erſtreckt, welcher Theil des n bei Feſtſtellung
dieſer Anſprüche als Beſoldung anzuſehen iſt, vorbehaltlich der den
Betheiligten gegen einander zuſtehenden Klage im Verwaltungsſtreit
verfahren, im Uebrigen vorbehaltlich des ordentlichen Rechtsweges.
Der Beſchluß iſt vorläufig vollſtreckbar.

6. Stadigemeinden im Sinne dieſes Geſetzes ſind diejenigen
Gemeinden, welche nach einer Städteordnung verwaltet werden.

der zuvor er
mten vor der

Höhere Beamte der Stadtgemeinden im Sinne dieſes Geſetzes ſind
diejenigen Beamten der Stadtgemeinden, welche in Stadtgemeinden
mit kollegialiſch gebildetem Gemeindevorſtand (Magiſtrat) als Mit
Le dieſes Vorſtandes (Bürgermeiſter, Beigeordnete, Rathsherren,enatoren, Syndikus u. ſ. w.) und in den übrigen Stadtgemeinden
als Bürgermeiſter oder Stellvertreter desſelben (zweiter Bürgermeiſter,
Beigeordnete 2c.) angeſtellt ſind. Unterbeamte der Stadtgemeinden
im Sinne dieſes Geſetzes ſind alle Beamte der Stadtgemeinden, welche
nicht z den höheren Beamten gehören.

Beamte der Landgemeinden, Landbürger-meiſtereien und Aemter. S. 7. Die bezüglich der Hinter
bliebenen der Beamten der Stadtgemeinden getroffenen Beſtimmungen
finden auf die Hinterbliebenen der Kraft Geſetzes penſionsberechtigten
Beamten der Landgemeinden, der Landbürgermeiſtereien in der
Rheinprovinz und der Aemter. in der Provinz Weſtfalen mit der
Maßgabe ſinnentſprechende Anwendung, daß an Stelle des Bezirks
ausſchuſſes der Kreisausſchuß tritt. Die Gehalts und Penſions
verhältniſſe der ſonſtigen Beamten dieſer Verbände, ſowie die An
ſprüche der Hinterbliebenen dieſer Beamten auf Wittwen und Waiſen
geld können durch Ortsſtatut geregelt werden. Auf die ſtreitigen
Penſionsanſprüche dieſer Beamten, auf Wittwen und Waiſengeld
findet S 5 dieſes Geſetzes mit der Maßgabe h e n An
nut daß an Stelle des Bezirksausſchu

it e

II. Sg. 8. Jſt die nach Maßgabe des Geſetzes zu bemeſſende Penſion,
welche einem Unterbeamten hätte wert werden müſſen, wenn er
am 31. März 1900 nach den bis dahin für ihn geltenden Be-
ſtimmungen penſionirt worden wäre, ſo wird dieſe letztere Penſion
an Stelle der erſteren bewilligt, jedoch unbeſchadet der Feſtſtellung
des Wittwen und Waiſengeides nach Maßgabe dieſes Geſetzes.

s 9. Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes finden auf Gemeinde
forſtbeamte keine rerde

Das Geſetz ſoll am 1. April 1900 in Kraft treten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

O Eisleben, 6. Februar. (Seinen erlegen.) Vor einiger Zeit ſtürzte der Bergmann Johannes Bode
von hier in der Bahnhoſſtraße von ſeinem Wagen und wurde vom
S gegen den Kopf geſchlagen. Der Unglückliche iſt jetzt an den
Folgen dieſer Verletzung geſtorben.

Torgau, 5. Februar. We ſchwerer Einbruchs
diebſtah h wurde in voriger Woche in der Hühnerzuchtanſtalt desGlaſermeiſters Schultze verübt. Der dort wohnende Pholograph K.

hörte Abends in den Hühnerſtällen ein Geräuſch von brechenden
Brettern, er ergriff ſein Gewehr und trat auf den Platz vor dem

auſe. Dort fand er, wie das „Tg. Krsbl.“ berichtet, einen jungen
enſchen, der auf ſeine Frage, was er hier zu ſuchen habe, anti

wortete, er habe ſich verirrt. Auf einen Anruf des Herrn
erſchien dann noch ein zweiter Burſche, der, ols er das Gewehr
erblickte, mit ſchlotternden Knieen angab, er habe eine Be
ſtellung zum Trocknen der Wäſche machen wollen und ſei
fehl gegangen. Da jedoch Herr K. in dieſem Augenblicke
wieder verdächtiges Geräuſch im Stalle hörte, drohte er zu ſchießen,
wenn das betreffende Subjekt nicht ſofort hervorkäme. Als jedoch
alles ruhig blieb, feuerte Herr K. einen Schuß ab, um den Kerl zu
erſchrecken. Das hatte auch ſofort die gewünſchte Wirkung den
vom Stalle her klang es: „Jch komme jaſchon!“ Angeſichts des
drohend erhobenen Gewehrs wagten die Räuber keinen Fluchtverſuch

c n n n T nhübſche Einzelheiten und manche e pathetiſche Szene,
aber nichts iſt darin, was hätte glauben machen können, ihr
Verfaſſer werde einſt eine Weltberühmtheit ſein.

Das große Ereigniß in Zolas innerer Entwickelung, der
Wendepunkt ſeines Schaffens iſt der Krieg von 1870. Bis da
hin war Victor Hugo der literariſche Bonze Frankreichs ge
weſen, er, obgleich politiſch der Gegner Napoleons des Kleinen,
doch in Wahrheit der geborene Herold Frankreichs unterm
zweiten Kaiſerreich, bis ins tiefſte Jnnere überzeugt von der
Allmacht, der Vollkommenheit Galliens. Alle Völker eine
Familie und Frankreich ihr Oberhaupt Paris der Lichtpunkt
der Welt der franzöſiſche Geiſt der Erlöſer der Menſchheit
in dieſem jämmerlichen kleinen Horizont bewegte ſich Victor Hugos
Denken. „L'année terrible“ fand den in ſeinem naiven Chauvinis
mus verknöcherten Greis faſſungslos. Er konnte nicht begreifen,
daß auch ein anderes Volk ein Recht auf nationale und geiſtige
Selbſtändigkeit beanſpruchte; er ſah in den Deutſchen wilde
Thiere, in Paris eine entehrte Jungfrau, er verſpritzte ſeine
ausgeſchriebene Feder in ſchwulſtigen und ſinnloſen Deklag
mationen gegen dieſe öſtlichen Barbaren, die ſo niederträchtig
ren waren, nicht ewig die Stiefelputzer Frankreichs bleiben
zu wollen.

Mit dem Jahre 1870 war Victor Hugo geiſtig todt, und
in dem neuen, regenerirten der „France à refaire“
trat Zola an ſeine Stelle. Dieſes Frankreich bedurfte eines
Mannes, der in der einen Hand eine Lupe, in der
anderen eine Peitſche trug, der aufs Sorgfaältigſte die
Erbſchaft des begrabenen Kaiſerthums liquidirte, der das
Jnventar ſeiner Kräfte und ſeiner Meinungen e
den Zuſtand der Geſellſchaft, der Sitten bis auf den feinſten
Sprung, bis auf die Lebensfähigkeiten des kleinſten Keims
unterſuchte und täglich von Neuem die Säumigen antrieb, das
Brüchige, das Faule auszumerzen und Geſundes, Trieb-
kräftiges an ſeine Stelle zu ſetzen. Fünfundzwanzig Jahre
lang war Zola das Gewiſſen Frankreichs. Seine „Rougon-
Macquarts“ wurden eine vielbändige Unterſuchung der Sitten
des kaiſerlichen Frankreich, das an ſeiner Sittenloſigkeit
zu Grunde gegangen war, zügellos, wie jener
Zug mit beirunkenen Soldaten, der am Schluß der
vie humaine“ ohne Führer ins n hineinbrauſt.
Mit fürchterlichem Hohne zerfetzte ola die eitlen
Phraſen von Frankreichs unantaſtbarer Vollkommenheit,
Wie ein Geolog die Schichten der Erdkruſte aufdeckt, iöſte er
eine geſellſchaftliche Schicht nach der anderen ab und zeigte

ihre inneren Brüche und Höhlen, die das unbegreifliche Sinken
und Berſten der Paläſte auf der Erdoberfläche verurſacht
hatten. Er hat als eine Art moderner Dante gleichſam die
divina commedia des neunzehnten Jahrhunderts geſchrieben,
und wenn man ſich erinnert, bis in welche Abgründe und
Schrecken der modernen Halbwelt, des Börſenſpielerlebens, der
Todtſchlägerſchenken, des Atelierelends, der lichtloſen Berg-
werke, des Alkoholismus, des Schlachtfeldes, des Lagers einer
vernichteten Armee er ſteigen mußte, dann würde man be-
greifen, wenn auch hinter ihm, wie hinter dem großen Floren
Se die Pnder herſchrieen „Da geht der Mann, der in der

ölle war
Man hat Zola die Eigenſchaft eines Dichters abgeſprochen.

Es iſt wahr, er iſt für einen Dichter vielleicht zu viel Sammler.
Aber ich glaube, daß er da für einen Fehler ſeiner Nation
büßt. Den Franzoſen achen den ihnen nun einmal ange-
borenen Mangel Verd ie, der die Armuth Frankreichs an
echten Dichtern bewirkt, mühſam zwei Neigungen: die Rhetorik
und Sammelwuth. Jeder Franzoſe beinahe iſt ein geborener
Rhetor und ein geborener Sammler. Kein Wort über die
Kraft des Zola'ſchen Stils, in deſſen Sätzen Blitz und Donner
rollen, der uns zu ſehen zwingt, was er uns ſuggerirt! Kein
inematograph kann uns ein Pferderennen in allen Phraſen ſo

vor Augen ſtellen, als Zola auf jenen klaſſiſch gewordenen
Seiten der „Nana“. Wie Zola auf allen Auktionen von Paris
nach einem merkwürdigen Tiſch, einer alten Schnitzerei herum
ſpäht, wie er in ſeinem Hauſe in der Rue de Brurelles ſelbſt
die Gänge und Treppenflure mit zuſammengeſtöbertem Urväter-
r vollgeſtopft hat, und in ſeinem Salon vor alte Gobelins
einen hohen vergoldeten Thron und eine Harfe ſtellt, daß man
eher beim König David zu ſein glanbt, als beim König der
Naturaliſten, ſo häuft er in ſeinen Heften, ſeinen Werken
Notizen, Eindrücke, Augenblicksbeobachtungen, daß ſeine Romane
bisweilen Bädeker verdrängen zu wollen ſcheinen.

Zola iſt ſich vielleicht ſelbſt am meiſten Schuld, wenn viele
ſeiner Gegner ihn noch immer als eine Art höheren Reporters
behandeln. Es iſt eine alte Wahrheit, daß kein Urtheil über
einen bedeutenden Menſchen unrichtiger iſt, als das des Mannes
ſelbſt. Jeder fwit inſtinktiv, was ihm am meiſten fehlt, und
um dem Tadel zuvorzukommen, ſucht er ſeine ſchwächſte Seite
als ſeine eigentliche Stärke hinzuſtellen. So hat Zola in ſeinen
Aeußerungen über ſich ſelbſt und ſeine Kunſt immer hau.iſäch
lich ſeine Genauigkeit in der Wiedergabe des Wirklichen betont,
von der dichteriſchen Arbeit in ſeinen Werken aber nie geſprochen

Er hat ſich, da jeder Emporkömmling beſtrebt iſt, ſich künſtlich
Ahnen zu ſchaffen, für den Nachfolger Balzacs erklärt,
obwohl er in Wahrheit mit dieſem nüchternen und farbloſen
Zeichner kaum irgendwelche Verwandtſchaft hat. S eigent
licher Vorgänger und Ahne im Roman iſt Victor Hugo,
„Germinal's“ und „L'oeuvre's“ Grundlagen ſind, nur in ihren
Qualitäten unendlich verfeinert, „Les misérables“ und „Ies
travailleurs de la mer“. Nicht die Zeichnung, nicht vie
Kompoſition iſt Zolas Stärke, ſondern die Farbe, jenes inner
lich geſchaute, inkenſive, faſt brennende Kolorit, in das er die
Natur taucht, jenes phosphorescirende, blendende Licht, das er
über die S Gruppenerſcheinungen der menſch-
lichen Geſellſchaft gießt: das lodernde Braunroth, in das er die
Welt des Germinal verſenkt, das ſenſitive Blaugrün, das das
Mondlicht der Künſtlerateliers des Montmartre durchſetzt, das
ilberne Grau, das er um die Thürme der Kathedrale von

eaumont ſpinnt.
Zola hat ſich ſelbſt ſeine Stellung in der modernen

Literatur erſchwert, indem er es liebte, ſich als eine Art
klobigen Rieſen zu ſchildern, der den Kampf mit der n
modernen Kultur aufnimmt. Wie erſtaunt darum, wer ihm
ren egenüber tritt, einen keineswegs großen und ſtarken

ann zu finden, von der unausgeſetzten Arbeit faſt ausgehöhlt,
nervös überreizt, ſeine eigenen Sätze kaum ausredend und
dem Beſucher beſtändig ins Wort fallend!

Nicht Zola, der nüchterne Beobachter in den ich liebe.
Nein, Zola der Kämpfer, der unermündliche Streiter für
ein manchmal vielleicht nur vermeeintliches Recht, wider
Korruption und Heuchelei. Zela, der Schwärmer, der die
Welt ſeiner eigenen überquellenden, manchmal vielleicht
monſtröſen Empfindungsgebilde in die Dinge rings um ihn
hineinträgt und der nur die Konſe r ſeines ganzen Lebens,ſeines Geiſteszuſtandes, ſeines über elnden Temperaments

zog, als er ſich in die Dreyfusgeſchichte miſchte. Sein Leben
lang halte e a Millionen Gegner, alle Chauviniſten Frankreichs,
die ihm nicht verziehen, daß er ſeinem Lande enthüllte, was er

ie Wahrheit hielt und er ſollte ſich jetzt vor dem
eſchrei der Zeloten fürchten? Er hat die Korruption des

napoleoniſchen Heeres in aller Kraßheit enthüllt, und er ſollte
vor der des hege Halt machen?

Wenn Zola geet vor die Geſchworenen des Februar tritt,
zeigt er der Welt nichts als den ſelbſt erlebten Epilog ſein
„Rougon-Macquarts.“

h h

es der Kreisausſchuß

chluß- und Uebergangsbeſtimmungen.
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Als K. ſich die Bande genau angeeben hatte, ließ er ſie laufen,
erſtattete aber am nächſten Morgen ſofort meine auf der Polizei
verwaltung. Den Beamten der Polizei müſſen die ſauberen Patrone
ſchon längſt alte Bekannte ſein, denn eine kurze Perſonalbeſchreibung
genügte, ſofort die richtigen Perſonen herauszufinden. Die drei Ein
brecher, junge Burſchen noch unter 20 Jahren gehören zu der aller
ſchlimmſten Soite der Torgauer Rowdies einer iſt trotz ſeiner Jugend
bereits ſiebenmal vorbeſtraft.

S Freyburg a. d. Unſtrut, 6. Februar. (Alter Brauch.
Beſitzwechſel.) Einem alten Brauch zufolge begaben ſich

am heutigen Sonntag Septuageſtmä, deſſen Eveangelium bekannilich
von den Arbeitern im Weinberge handelt, die Winzer zu den Wein
dergsbeſitzern, um ſich von Neuem dingen zu laſſen und den Lohn
für die im verfloſſenen Jahre gethanen Arbeiten zu empfangen.
Außer dem Lohn erhalten ſie, beſonders in günſtigen Weinjahren,
reiche Geſchenke. Der „Gaſthof zum goldenen Ring'“,
einer der älteſten unſerer Stadt, iſt von dem jetzigen Beſitzer Bölzig
an den Freigutsbeſttzer Köther in Blankenhain verkauft, beziehungs-
weiſe vertauſcht worden.

d. Freyburg a. U., 6. Febr. (Todesfall.) Dieſer Tage
ſtarb in Berlin ein hervorragender Ingenieur und Jnduſtrieller, der
Maſchinenfabrikant Karl Hoppe. Er war am 15. Juni 1812 in
Freyburg an der Unſtrut, wo ſein Vater damals als Pfarrer
wirkte, geboren und widmete ſich, nachdem er in Schulpforta
ſein AbiturientenExamen beſtanden hatte, auf dem damaligen
Gewerbe- Inſtitut in Berlin dem Studium des Maſchinenbaues. Jm
Jahre 1834 trat er in die Maſchinenbauanſtalt von Egells ein,
in der vor ihm auch Borſig thätig geweſen war, 1844 begründete
er ein eigenes Geſchäft, das er ſehr bald in die Höhe
brachte. Er baute Dampfmaſchinen aller Art, übernahm
die Herſtellung der Einrichtungen für die techniſchen
Jnſtitute der Artillerie und gewann ſpäter großes Anſehen durch die
hydrauliſchen Maſchinen, die er ausführte. Hoppe war es, der in den
70er Jahren die Verſchiebung und Hebung des Nationaldenkmals auf
dem Kreuzberge bei Berlin übernahm und mit Hilfe der von ihm
angefertigten Maſchinen und auf Grund der von dem Geh. Baurath
Schwedler, der mit der Oberleitung beauftragt war, aufgeſtellten
Pläne und Berechnungen durchführte. Jm Jahre 1894 übergab
Hoppe das Geſchäft ſeinen Söhnen, doch betheiligte er ſich noch an
den Ausführungen der letzten großen Aufgabe, die er übernommen
hatte, der Maſchinen an den Schleuſen des NordOſtſee-Kanals.
W trat auch vielfach politiſch hervor, und zwar als ein treues

titglied der deutſch-konſervativen Partei.

Erfurt, 6. Februar. (Für e desErfurter Poſtgebäudes) ſind bekanntlich 217 525 Mk. in
den Reichspoſt-Etat eingeſtellt. Die Summe wird in einmaliger
Rate gefordert. Die Baufläche beträgt 2067 m. Es ſind 165 Mk.
pro Du zu zahlen. Für ſpätere Zeit iſt der Ankauf von noch
weiteren 500 [Dm Bauterrain in Ausſicht genommen.

Vom Unterharz, 5. Februar. (Schneefall.) Seit
geſtern Abend herrſcht bei ſtarkem Nordwinde ein gewaltiges Schnee-
treiben. An vielen Stellen iſt der Schnee meterhoch zuſammen
geweht, ſo daß der Schneepflug in Thätigkeit treten muß.

Magdeburg, 5. Februar. (Eine erhebliche Ver-
kehrsſtörung) trat heute Morgen in Folge des Schneege-
ſtöbers auf unſeren Straßenbahnlinien ein. Namentlich

die Trambahn hatte mit ihren vielen Kurven ganz beſonders zu
leiden obgleich die Wagen überall mit zwei Pferden beſpannt waren,
war es nicht möglich, den Betrieb aufrecht zu erhalten, da die
Schienenfugen fortwährend wieder mit Schnee gefüllt waren, was
ein öfteres Ausſetzen zur Folge hatte. Erſt nachdem von der Poli-
zeibehörde die Erlaubniß zum Salzſtreuen gegeben worden war,
konnten die freigehalten werden, ſo daß um die
Mittagszeit der Betrieb auf allen Linien wieder im Gange war.

Beruburg, 5. Febr. (Elektriſche Beleuchtung.) Der
hieſige Bahnhof erhält demnächſt elektriſche Beleuchtung. Soeben iſt
die Genehmigung dazu ertheilt worden, und zwar ſoll die Anlage
ſo ſchnell beſchleunigt werden, daß ſie am 1. April in Betrieb ge
nommen werden kann.

T Jeuag, 6. Febr. (In der Decadencebegriffen) iſt
wenigſtens ihrem Geſchmack nach zu urtheilen die Reblaus,

deren Auftreten in den am Südabhange des „Landgrafen“, links
von den Slufen, die nach dem Landgrafenhauſe führen, gelegenen
Weinbergen feſtgeſtellt worden.

r Rudolſtadt, 6. Februar. (Der Landtag) nahm den
Antrag Härtel betreffend eine Reviſion des Einkommenſteuer-
geſetzes von 1893, zwecks beſſerer, möglichſt direkter Steuerver-
anlagung, an.

R Gera, 6. Februar. (Die Petition) an die Eiſenbahn
direkfion Erfurt wegen unvorzüglicher fahrvplanmäßiger Einſtellung
eines Zuges ab Gera 1 Uhr Mittags nach Weimar und eines Zuges
ab Weimar 110 Uhr Mittags durchgehend bis Gera (der jetzige Zug
geht nur bis Göſchwitz) befindet ſich jetzt zur Sammlung von Unter-
ſchriften im Umlauf.

L Annaberg, 5. Februar. (Großfeuer.) Geſtern Nach-
mittag ſind in Reudorf die beiden nahe zuſammengebauten
Bauerngüter der Oekonomen Friedrich Hackebeil und
Albin Nofcher total niedergebrannt. Die Gebäude waren
in hölzerner Bauart aufgeführt, weshalb das Feuer, daß im
Roſcher'ſchen Gut entſtanden iſt, derartig ſchnell um ſich griff, daß
eine Rettung von Anfang an als ausgeſchloſſen galt. Die Ent
n ngernſache des Feuers iſt unbekannt, die Betroffenen haben nicht
verſichert.

A. Eiſenberg, 6. Februar. (Ein geſtohlener Nacht-
wächter.) Eine Geſellſchaft luſtiger Herren von hier machte dieſer
Tage eine fröhliche Omnibusfahrt nach Croſſen. Als ſie auf der Rück
fahrt durch Etzdorf kamen, ſahen ſie den Hüter des Dorfes ge
meſſenen Schrittes durch die Dorfſtraße wandeln. Alsbald reifte in
den Köpfen der Herren der Plan, den Nachtwächter zu
ſtehlen. Geſagt gethan. Die Omnibusthür öffnet ſich und ſtarke
Arme ziehen den verblüfften Nachtrath in das Jnnere des Wagens.
Nach einer halbſtündigen ſcharfen Fahrt wurde dann der unfreiwillige
Reiſegenoſſe wieder freigelaſſen, nachdem er zuvor von jedem der Mit
reiſenden mit allerlei Nützlichem und Angenehmem für die Rückreiſe
verſehen worden war.

d Schandan, b. Dresden, 5. Februar. (Selbſtmor d.) Auf
der benachbarten Halteſtelle Schön a erſchoß ſich geſtern Nach
mittag gegen */,5 Uhr im dortigen Warteſaale ein junger Mann
Namens Albert Müller, Schloſſer aus Göttingen. Ueber die Urſache
iſt noch nichts Näheres bekannt.

Perſonalnachrichten.
Dem Rentner und Stadtverordneten Hartmann zu Erfurt

iſt der KronenOrden 4. Kl., und dem landwirthſchaftlichen Arbeiter
Chriſtian Meyer zu Neugattersleben im Kreiſe Kalbe das Allg.
Ehrenzeichen verliehen worden.

Der Amtsvorſteher Schul z in Friedland (Ob.Schl.) iſt an
das Amtsgericht in Schkeuditz verſetzt worden.

Der Rechtsanwalt Stich ling in Gotha, früher Staatsan
walt, iſt für die durch das Ableben des Oberlandesgerichtsraths

errmann erledigte Rathsſtelle am Oberlandesgericht zu Jena in
lusſicht genommen.

Im Dorfe Ziebigk bei Deſſau verſtarb in Folge eines Schlag
anfalles der frühere Landtagsſyndikus Juſtizrath Bernd von
Baſedow.

Dem Kreisphyſikus, Medizinalrath Dr. Boehm, hier, iſt dienachgeſuchte Entlaffung aus dem Staatsdienſte als Kreisphyſikus zum

1. Fedruar d. J. ertheilt und der Kreisphyſikus Dr. Straßner
zu Halberſtadt in das hierdurch zur Erledigung gelangte Phyſikat des
Kreiſes Magdeburg verſetzt worden.

Der Königliche KreisBauinſpektor Wes nigk zu Gnueſen
iſt mit der Vertretung des auf önate beurlaubten Königlichen
KreisBauinſp. ktors Schreiber in Merſeburg betraut worden.

a er ubefliſſene des Jngenieurbaufaches Heinrich
Jbrügger aus Artern iſt zum RegierungsBauführer ernannt.

Im Bezirk der Kaiſerlichen OberPoſidirektion in Halle (Saale)
W ernannt der Ober-Poſtdirektionsſekretär Tie tz e in Halle zum

oſtkaſſfirer und der Poſtſekretär Bahl in Halle zum Ober-Poſt
direktionsſekretär. Etatsmäßig angeſtellt ſind der Poſtpraktikant
Neumann in Halle als Poſtſekretär und der Poſtaſfiſtent
Klemm in Bitterfeld als Poſtaſſiſtent. Verſetzt iſt. der Koſtaſſſten
Walther von Teutſchenthal nach Artern. Der Ober-Poſtaſſiſtent
E. G. Förſter in Wittenberg iſt geſtorben.

Gerichtszeitungi
-2. Halle a. S., 5. Februar. (Strafkammer.) Kleine

Urſachen, große Wirkungen nämlich von warmen Würſtchen
z Hauerei und Stecherei, worauf Anklage wegen vorſätzlicher

örperverletzung folgte. Jn der Nacht zum 25. September v. J.
eſchah es auf dem hiefigen Marktplatze, daß der 43 Jahre alte

Arbeiter Albert Meinhardt ein paar Würſtchen aß und der
24 Jahre alte Schloſſer Otto Jäntſch mit einigen ſeiner Bekannten
W gleichem Zwecke zu dem Wurſthändler trat. Jaäntſch tadelte die
Würſtchen, die nach ſeiner Meinung nicht warm genug waren,
wogegen Meinhardt auf bezügliche Frage des Verkäufers erklärte,
ſeine Würſtchen ſeien gut. Darob gerieth Jäntſch in Aufregung, der
er gleich mit Schimpfen: „Ka was haſt Du Dich hier ein
zamengen“ Luft machte, dann den ſich ſolche Schimpfereien
verbittenden Meinhardt wiederholt beläſtigte und ihn

r mit Fauſtſchlägen bearbeitete. Meinhardt hatte ſich darauf
nicht anders zu helfen gewußt, als den Angreifer mit einem Meſſer
zu bedrohen, was er mit den Worten gethan „Wenn Du mich noch
einmal ſtoßeſt, ſteche ich Dich über den Haufen“, worauf er einenStoß gegen Jäntſch führte und dieſen in die Bruſt ſtach. Durch
einen Polizeibeamten waren beide Thäter zur Wache ſiſtirt und nach
Feſtſtellung ihrer Perſonalien entlaſſen worden. Jäntſch behauptete,
er ſei angegriffen und durch Meinhardt ohne Anlaß bedroht und ge
ſtochen worden. In Folge des Meſſerſtiches, der kliniſche Behandlung
erfordert habe, ſei er 14 Tage arbeitsunfähig geweſen. Auf Grund
der Beweisaufnahme meinte der Staatsanwalt, daß Meinhardt er
heblich ſtrafbar ſei, weil er nicht nöt gehabt, vom Meſſer gefähr
lichen Gebrauch zu machen. Gegen Meinhardt lautete der Straf-
antrag auf 1 Jahr, gegen Jäntſch auf 14 Tage Gefängniß. Der
Gerichtshof war, wie der Vertheidiger Rechtsanwalt Herzfeld II, der
Anſicht, daß Meinhardt, der zuerſt durch Jäntſch mit Fauſtſchlägen
mißhandelt worden war, ſich in berechtigter Nothwehr befunden
habe, weshalb Meinhardt nichtſchuldig und freizuſprechen ſei. Jäntſch
wurde dem Antrage des Staatsanwalts gemäß verurtheilt.

Als angenehme Stubenuachbarn hatten ſich der Arbeiter
Wilhelm Vetter hier und deſſen Ehefrau aus Oberheldrungen den
Buchbinder Max Brückner'ſchen Cheleuten zu nähern gewußt und
dadurch erreicht, daß ihnen Brückners nach und nach Geld liehen, bis
im Zeitraum vom September 1896 bis März 1897 die Darlehn auf
508 Mk. angeſchwollen waren und Brückners auf Rückzahlung
drangen. Da kamen Brückners auf einmal dahinter, daß ſie arg
getäuſcht und beſchwindelt worden waren, denn Vetters Angabe, ſie
hätten ein Gut bei Oberheldrungen und ſelbiges an Vetters Bruder
verpachtet, von dem ſie halbjährlich einen anſehnlichen Pachtzins be-
kämen, hatte ſich als unwahr erwieſen. Vetters waren gänzlich
mittellos und nicht im Stande, an Brückners etwas zurückzuzahlen.
Wegen Betrugs wurde der ſchon einmal beſtrafte Vetter zu neun
Monaten, ſeine Frau zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt.

„Nansgewimmelt aus dem Saal Na dafür will ich einmal
mir auch etwas leiſten.“ So mochte der 23 Jahre alte Former
Hermann Thomſen hier gedacht haben, als er am 24. Oktober
v. J. früh 44 Uhr im „Neuen Theater“ beim Tanzvergnügen wegen
ſeiner „Ungemüthlichkeit“ hinausgeworfen wurde und darüber in
Aerger gerathen war. Er hatte im Vorflur daſelbſt ſogleich zwei
Fenſterſcheiben eingeſchlagen, dem Arbeiter Ludwig Bauer mit einemMeſſer einen Stich in die rechte Hand verſetzt, auf der Ulrichſtraße
mit gezücktem Meſſer die Umſtehenden todtzuſtechen gedroht und über
dies argen Lärm gemacht. Jetzt angeklagt, erklärte er, von dem Vor
gange nichts zu wiſſen, da er damals ſtark angeheitert geweſen ſei.
In ſinnloſer Betrunkenheit hatte er ſich jedoch, wie die Beweisauf
nahme ergab, nicht befunden, er wurde deshalb wegen Sachbeſchädigung,
gefährlicher Bedrohung, gefährlicher Körperverletzung und ruheſtörenden
Lärms zu 5 Monaten und 1 Woche Gefängniß verurtheilt.

Ein ſeltſamer Hühnerfreund ſcheint der Handelsmann
Emil Thews aus Wettin zu ſein, denn ſeine Hühnerliebhaberei
hatte er auf höchſt ſonderbare Weiſe bethätigt, was nun dazu ge
führt, daß er ſich vor dem Strafrichter verantworten mußte. Er iſt
39 Jahre alt, aus dem Kreiſe Königsberg gebürtig und einmal
wegen Gewerbekontravention mit 90 Mk. Geldſtrafe beſtraft. Die
Verhandlung geſchah unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit und führte
zur Verurtheilung des Anzeklagten wegen Vergehens gegen S 175
Str.-G.-B. (widernatürliche Unzucht) zu 6 Wochen Gefängniß.
(Thews war ſ. Z. Hauswirth des Gerichtsſekretärs Oswald Hering
W in ren Mordprozeß im März 1896 mit unter den zahlreichen
Zeugen.

Vermiſchtes.
Der Haft der Czechen gegen die Deutſchen hat wieder ein

hoſfnungsvolles Menſchenleben gefordert. Jn Marburg in Oeſter
reich fand nämlich ein Piſtolenduell zwiſchen einem Studenten und
einem Offizier ſtatt. Der Student blieb todt auf dem Platze. Ueber
dieſen Zweikampf, der mittlerweile ein zweites Duell nach ſich zog,
wird jetzt aus Marburg ausführlich berichtet: „Am letzten Sonn
abend befand ſich stud. med. Atteneder in Geſellſchaft mehrerer
Freunde in der Cafſino Reſtauration. Gegen */,10 Uhr ent-fernten ſich die Herren Atteneder blieb im Weggehen noch
einen Augenblick zurück und trat zu einem Tiſche, an dem ſich
mehrere ſeiner Bekannten befanden. Dort ſprach er mit einem
Freunde über ganz gleichgiltige Dinge. An einem Nebentiſche ſaßen
ſünf oder ſechs Offiziere des 5. czechiſchen Dragonerregiments und
ebenſo viele Offiziere der Marburger Equitation. Während Attenederich mit ſeinem Keennde unterhielt, hemerkte man, daß Oberlieutenant

äſcher den Mediziner ſcharf fixirte. Atteneder ſah ſich ver
anlaßt, den Oberlieutenant um Aufklärung zu bitten, und
erſuchte ihn, auf ein Wort hinauszukommen. Der Oberlieutenant
griff nach Säbel und Kappe und ging hinaus. Gleichzeitig
erhob ſich deſſen Tiſchnachbar Oberlieutenant Guſtav v. Haidegg,
nahm gleichfalls Säbel und Mütze und begab fich hinaus.
Wie Atteneder ſelbſt erzählte, hatte er ſich draußen den Offizieren
vorgeſtellt und geſagt „Herr Oberlieutenant ſcheinen mich
ſixirt zu haben.“ Daraufhin wollte ihm Oberlieutenant Wäſcher eine
Ohrfeige geben, die Atteneder jedoch parirte. Im nächſten Augen
blicke zogen beide Offiziere vom Leder und hieben auf Atteneder ein.
Er trug eine Verwundung am linken Arme davon. Dann zogen fich
die beiden Ofſiziere zurück. Des Publikums bemächtigte ſich über
dieſen Vorfall eine ungeheuere Aufregung. Montag Nachmittag
nun kam es in der Reiterkaſerne zu einem Zweikampf zwiſchen
Atteneder und Oberlieutenant Wäſcher unter ſehr San
Bedingungen Fünfzehn Schritte Diſtanz und drei Schritte
Avance.“ Nach dem erſten Kugelwechſel machte Altteneder
ſcheinbar eine leichte Verbeugung griff dann nach derBruſt und brach im nächſten Augenblicke todt zuſammen. Die
Kugel war in die rechte Bruſtſeite eingedrungen. Die Nachricht von
dieſem Ausgange des Duzüs verbreitete ſich wie ein Lauffeuer in
der Stadt und erweckte ungemeine Theilnahme. Gegen den Kaſino
ausſchuß macht ſich allgemeine Mißſtimmung geltend, und zwar
inſofern, als ver Austrilt aller Offiziere aus dein Kaſino gefordert
wird, Die erforderlichen Schritte ſollen, wie das „Grazer Tagblatt“
verichtet, bereits eingeleitet ſein. Die Beerdigung des jungen
Mannes, der in arburg vorübergehend bei ſeinen Eltern
weilte, fand Mittwoch Nachmittag ſtatt. Am Vorabend des
Leichenbegängniſſes erſchien ein Maueranſchlag mit Trauerrand, der
olgendermaßen lautete: „Deutſche Bewohner Marburgs! Morgen
achmittags halb vier Uhr findet von der Eliſabeihſtraße Nr. 10 aus

die Beſtattung der irdiſchen Hülle des im Kampfe für ſein Vollsthum

n Leo Atteneder ſtatt. Es iſt eine heilice Pflicht aller
olksgenoſſen, dem in ehrenvollem Kampfe Dahingeſchiedenen die

letzte Ehre zu erweiſen. Deutſche Frauen und Mädchen, deutſche
Männer und Jünaglinge, folgt alleſammt dem Sarge des hoffnungs
vollen deutſchen Jünglings. Ehre ſeinem Andenken für und für.
Viele Volksgenoſſen.“ Zur ger gung des im Duell gefallenen
Mediziners Altteneder langen aus raz mit einem Vortrain
des Schnellzugs fünfhundert Studenten an. Das Leichenbegängniß
fand unter maſſenhafter Betheiligung ſtatt. Den Zug eröffnete die
organiſirte Arbeiterſchaft. Zu beiden Seiten des Leichenwa gens gingen
Burſchenſchafter in vollem Wichs. Dem Sarge folgten die Grazer,
Jnnsbrucker, Loebener, Wiener und Prager Korps und Burſchen
ſchaften. Die Bürgermeiſter von Marburg und Pettau gingen mit,
ferner Vertreter der Südmark des „Schulvereins“, des Sprachen
vereins. In einem Tages darauf ſtattgehabken zweiten Duell wurde
der Lieut. v. Haidegg von einem Freunde des gefallenen Atteneder
ſchwer verwundet.

Kirchliche Anzeigen
St. Ulrich Mittwoch, den 9. Februar, Abends 8 Uhr:

Bibelſtunde im Konfirmandenzimmer Oberpred. Wächtler.
Johanneskirche: Mittwoch, den 9. Februar, Abends 8 Uhr:

Bibelſtunde, Südſtraße 62; Paſt. Faßmer.
Zu St. Laurentii: Mittwoch, den 9. Februar, Abends

6 Uhr Bibelſtunde Paſt. Meinhof.
Zu St. Stephanus Dienstag, den 8. Februar, Abends

8 Uhr Bibliſche Beſprechung, Henriettenſtr. 18; Pred. Freybe.

Standesamts Nachrichten von Halle.

Meldungen vom 7. Februar 1898.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Max Märker und Auguſte

Kryppäne, Leipzigerſtr. 2. Der Handarbeiter Friedrich Carius und
Anna Hudaſch, Bahnhofſtr. 5. Der Fleiſcher Franz Reußner und
Anna Böger, Quexrfurt.

Eheſchlieſzungen Der Fabrikarbeiter Franz Krauſe und Ottilie
Frenzel, Pfännerhöhe 33. Der Oberkellner Otto Hörold und Auguſta
Hampe, gr. Wallſtr. 38. Der Former Otto Kreße, Liebenauerſtr. 11
und Emma Hanitzſch, Reilſtr. 129. Der Hausdiener Wilhelm Amme,
Weißenfels und Marie Merten, Feldſtr. 3. Der Braumſtr. Theodor
Lehmann, gr. Berlin 1 und Emma Peter, Schlettau. Der Schneider
Albert Gläßer, Weißenfels und Minna Gewald, Taubenſtr. 9. Der
Rollkutſcher Franz Pfeiffer und Marie Sturm, Thorſtr. 26. Der
Handelskommis Guiſeppe Belli, Deutſch-Wilmersdorf und Helene
Günther, alter Markt 9.

Geboren: Dem Kaufmann Friedrich Erſtmann, gr. Ulrichſtr. 55,
T. Marie Elſe Margarethe. Dem Eiſendreher Julius Brückner,
Schloſſerſtr. 3, S. Max Albert. Dem Modelltiſchler Otto Reiche,
Schwetſchkeſtr. 16, T. Anna. Dem Schieferdecker Franz Klee,
Schwetſchkeſtr. 38, S. Guſtav Franz Fritz. Dem Schuhmachermſtr.
Otto Riedel, Robert Franzſtr. 3, T. Emma Marie. Dem Schmied

ermann Pfeiffer, Thomaſiusſtr. 4, T. Marie Martha. Dem Lehrer
einhold Andreas, Dorotheenſtr. 4, S. Kurt Reinhold Alfred. Dem

W Arthur Eichler, Böliberger Schule, S. Eduard Arthur
eobaid.

Geſtorben: Der frühere Drechslermſtr. Friedrich Lüders, 77 J.,
gau Die Wittwe Friederike Hirſch geb. Beeck, 70 J., an der
Üniverſität 6. Die geſchiedene Friederike Lorenz geb. Meier, 49 J.,
Nervenklinik. Des Handarbeiter Otto Meinhardt T. Gertrud, 3
Leipzigerſtr. 59. Des Schornſteinfegermſtr. Heinrich Helbing Ehefrau
Gertrud geb. Hennicke, 57 J., Steinweg 9. Die Wittwe Katharine
König geb. Helwig, 59 J., gr. Ulrichſtr. 16. Der Faabrikarbeiler
Arthur Wartmann, 25 J., Diakoniſſenhaus. Der Handſchuhmacher
Hermann Viehweg, 62 J., St. Eliſabethkrankenhaus. Des Haus-
diener Franz Stoye T. Hedwig, 11 Mon., Landsbergerſtr. 65. Des
Bergarbeiter Ludwig Haberland T. Anna, 7 J., Bergmannstroſt.

Verantwort l ch für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, für
den Inſeratentheil Ernſt Huebſchy, beide in Halle. Svrechſtunden der Redaktion
von J--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreifenden Zuſchriften ſind nicht
v erſön (ich, iondern lediglich „An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Halle a. S. zu adreſſiren.

garantirt solide,
t 9 lüſ e R.Seidenstoffe e

an Private. ManM verlange Muſter mit Angabe d. Gewünſchten-

e

m

Alle Anzeigen
welche Für Landwirthe bestimmt sind, werden in fachgemässer

Weise für sämmtliche Zeitungen besorgt von dem
Special-Annoncen-Bureau für landw. Anzeigen

Otto Thiele
Berlin SW.., Bernburgerstrasse 3.

Zmtliche Bekanntmachnugen.
Bekanntmachung.

Die Maul und Klauenſeuche unter dem Rindviehbeſtande des
Koſſath Albert Recklebe zu Lebendorf iſt erloſchen.

Trebni tz bei Cönnern, den 5. Februar 1898.
Der Amtsvorſteher.

I L. L M A NBallfächer in grosser Auswahl.

Familien-Ziauchriujten.
Verlobt: Frl. Anny Naundorf mit Hrn. Dr. phil. Kurt Keßler

(Baalberge, Anhalt--Bernburg-Solvayhall). Frl. Frieda KupferLehrer Franz Meißner (Gröbzig Mittediai).

1598

Geſtorben: Hr. Apotheker Dr. Otto Krauſe (Magdeburg).
Dorothee Lüdeke geb.

Bungers Neuendorf a. Sp.). H
Gr en Hr. Bürgermeiſter Rabenhorſt (Angermünde).

r. Ober-Staatsanwalt Rudolf Tortelowicz von Batocki (Berlin).

Als Vermühlte empfehlen sich

Richard Sohneider
Helene Schneider geb. Häcler.

Brehna, im Februar 1898. [1563
Heute Vormittag 10 Uhr ſtarb ruhig nach längerem Leiden unſer

lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater

Wilhelm Kerkamm
im 88. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitlen
Die Hinterbliebenen.

Cöllme und Frößnitz, den 5. Februar 1898.

von Eiten Keussen, triune, Crefeld.

(1696



Mit dem Verſandt unſeres hochfeinenBocichieres
beginnen wir

I Sonnabendl, den I2. Februar.
Gleichzeitig empfehlen wir unſere reinen, aus beſtem Malz und Hopfen hergeſtellten

Lager-, Pilsener und Export- Biere in Gebinden und Flaſchen.

Wilhelm Rauchfuss Brauereien
Halle und Girbichenſtein, Actien Geſellſchaft zu Halle a. S

Telephon r. 27.

P hiehard Wagner- Verein
Dienstag, d. 8. Februar, Abends 7 Uhr,

in den „Kailsersälen““

Wagner-Iiszt- Concert
unter Leitung des Kgl. Univ.-Musikdirektors Professor ReubKesowie untor gofülliger Mitwirkung der Sing- Academie und

des Lehrer-Gesang- Vereins.
Solist Concertsänger Heinrich Granl aus Berlin,

Orchester Die Kapelle des Magdeb. Füs.-Regts. Nr. 36, durch
namhafte hiesige und Leipziger Gewandhbaus Orchester-

Kräfte auf 60 MusiKer verstürkt.
W Kaisermarseh. Liszt Der 13. Psalm.Programm Liozt: Eine Faust Symphomie.

Billets à 3, 2, 1x u. 1 Ak., sowie ein soeben orschienenerMusikführer zur „Vanst- Symphbonie“ (à 20 Pfg.) in der Karm-
rodt' schen Musikalienhandlung Reinhold

à Barfüsserstrasse 20 Fernsprecher 572). [157

J k=S[
Simg-ACadl. Dienstag V. Haupiprob, Kalsersäle-

Naturwissenschaftl. Verein
rür 2 und ThüringenNächſten Donnerstag 8 Uhr in „Stadt Hamburg“

IV. öffentlicher Vortrag Herr prakt. Arzt Dr. Bode, Berlin über:
„Moderne Krankenpflege“

Eintrittskarten zu 0,50 Mk. ſind am Eingange in den Saal zu haben.

583) Der Vorſtand.Pinem geehrten Publikum von Halle, besonders meiner werthen Nachbarschaft
die ergebene Anzeige, dass ich mit dem heutigen Tage die

Restauration Brunnengasse 2
übernommen habe.

Indem ich mein Local zu regem Besuch empfehle, bemerke ich, dass ich
dasselbe als ein ſtreng solides bewirthschaften werdoe. [1562

Hochachtungsvoll

1562) H. Krah.Friedr. Rohl's Restaurant
Königstrasse 4.

e Dienstag Schlachtefest,
früh 9 Vhr Wellfleieh, wozu freunälichst einladet D. O.

Julius Beihge
(Inhaber: Klippert Engel)

Leiprigerstrasse S. Fernsprecher 251.
Gemüse- und Prächte-Conserven,

beste Waare, billigst.
Bei Mehrabuahme Rabatt

Lager sämmtlicherDelicatessen, Geflügel, Wild, Fische.

el re e

M abzugeben

Karmrodt'sehe
Musikalien- und Instrumenten-

Handlung
Reinhold Koch, Barfüässerstr, 20.

(PVernspr. 572.)

Stadt- Theater

in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Dienstag, den 8. Februar 1898.
142. Vorſtellung im Paſſepartount-

Abonnement.
107. Abonunemeunts- Vorſtellung.

Farbe blan.

Carumem.
Oper in 4 Akten. Text nach Prosper
r le wamiger Novelle von

Meilhac und L. Halévy.
Muſik von Georg Bizet.

In Scene geſetzt vom Regiſſeur:
Georg Hartmaun.

Dirigent:
Kapellmeiſter Moritz Grimm.

Perſonen:Carmen W. König.Don Joſé, Sergeant A. Stritt a. G.
Escamillo, Stierfechter L. Dingeldey.
Zuniga, Lieutenant G. Sagen
Moralès, Sergeant J. Fanta.
Micasla, ein

Rernen ren semendado e örſter.Dancarro Schmuggler Th. Raven.
Frasquita Zigeuner- Cl. Michaelis.
Mercédes ſ mädchen L. Tibelti.
Ein Führer E. Lübben.Soldaten, Straßenjungen, Cigarren
arbeiterinnen, Zigeuner, Zigeunerinnen,Schmuggler, Volk. Ort der Handlung

Spanien, in und bei Sevilla 1820.
Jm 4. Akt: Seguediglia Hanche-
Cos, arrangirt von der Balletmeiſterin
Adele Stahlberg-Wieſt, ausgeführt
von derſelben, dem Corps de Ballet

und Figuranten.
Nach dem 2. Akt wag eine längere

Pauſe ſtattKaſſenöffnung 62/, Uhr. Anfang 74 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch, den 9. Februar 1898.
143. Vorſtellung im Pafſepartout-

Abonnement.
108. Abonnements Vorſtellung.

Farbe gelb.
Zum letzten Male:

Mutter Erde.
Drama in 5 Aufzügen von Max Halbe.

Thalia- Theater.
Dienstag, den 8. Februar

Z. Vorſtellung im Sudermann-Cyelus.

Heimath.
Aufang S Uhr. [1575

1 gold. Uhr m. Kette u. Schmuck
nadeln, mit Monogramm B. B. gez.,von der Peißnitzfähre bis Reſtaurant
geſtern verloren. Gegen hohe Belohnung

Leipzigerſtraße 47.

V SHeiraths-Geſuch. W
Anſt. Wittwe (45 J. alt), wünſcht die

Bekanntſch. eines gleichalt. gutſit. Herrnbeh. ſpät. Verheir., Wittwer öt ausgeſchl.

Gefl. Off. woüe man mit Angabe der
z in. unt. Z. 1566 in der Exped.
d. Ztg. niederlegen. Vermittler verbeten.

riecdmmannm Co.
Bank u. Wechsel-Geschäàäſft,

Halle a. S., Leipzigerstr. 36, gegenüber dem „Rothen Ross“,
empfehlen sich zur Ausführung aller das Bankfach betreffenden Geschäfte, als

An- und Verkauf von Werthpapieren,
Creditgewährung, Düscontirung von Wechseln,

Contocorrent- und CheckverkKehr, [1603
Annahme und Verzinsung von Spareinlagen.

Ständiges Lager sicherer Anlagewerthe.

n

Brunmnemn
jeder Grösso und Tiefe, unter den schwierigsten Verhbältnissen,

Tierſbohrungen, Kanalisationen,
Stollen, Röhrenleitungren,

Vertiefung der Brunnen,
n bei billigster Preisstellung unter Garantie ausgeführt

ure

Franz Zwarg, Aen a. E. 9
Gute Referenzen und Empfehlungssohreiben zur Seite.

Kostenanschläge gratis und franco, [1595

80 We0 sämmtl. Erdarbeiten, grössere Sprengungen,

Kaiserhack Schmiecleberg, Bez. Halle.
Spezial Anstalt für Gieht, Rheumatismus, Frauenleiden,

Visenmoorbäder, medico mech. Institut, Röntgen-Kabinet.,

Winterkur.,
Ausf. Prospect

durch Dr. Schuelkcelt, Arzt und Besitzer. (122,

Weimar, Schiller-Strasse 5b
Töchter-Pensionat

Clara Martini von Otto.
Gründliche Aus bildung in der Führung eines besseren Haushaltes,
Kochen, Backen, Einmachen, Einkaufen, Plätten, Ausbessern, Maschinennähben,Schneidern, Putzmachen. Wissensehartiiene, sprachliche und ge-
selischarſtliche Ausbildung. Französin im Hause. Bad und Garten. Vor-
zügliche Referenzen. Prospekte durch die Vorsteherin, (1602

Walhalla- Theater. Verein
Direktion: Richard Hubert.

Darſteller (Auf den Dächern.) Abends präecise s Vhr,

Bianka Braselly, Parterre 7Gänſen, Ziegen, Affen, Eſel und oſtannes,

Terzett. Fräulein Hermine Meld, eeitirt vom Regisseur Rudolf Lorenz

Humoriſt.

Zur Förderung der Kunst.
Gänzlich nener Epielplan!

Brothers Ceado BravourEquilibriſten im grosson Saal der Loge 2. d. 5 Thürmen,

Gymnaſtikerin mit „Lawinenſtürzen“. 2

Hunden. Das Fledermaus-Trio, Tragödie in 5 Akten und 1 Vorspiol

Lieder und Konzert Sängerin. Herr
Für Mitglieder Eintritt frei. BlIets

Beginn S Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Kkalienhandlung zu haben. (1ö79Rotationsdruck und Serigg von O to T v iele, Daie (Saale), Leipzigerſtraße 87.

Die Guitano-Truppe, re Froitas den 11. Febrnar,

auf der drehbaren LuftLeiter. Miß Albrechtstrasse.

Clown Jigg mit ſeinen abgerichteten

DamenVerwandlungs Geſangs u. Tanz von Hermann Sudermann

Albert Boehme, Original Geſang
1261 à 2 u. 1 Mic. vorber in Mothan's Musi-

Mit 1 Beilage.
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Montag,

Landeszeitung für

[Nachdruck verboten.

Dägliche GeſchichtsNotizen.
Vor 86 Jahren, am 7. Februar 1812, wurde zu Landport bei

Portsmouth der engliſche Dichter Charles Dickens („Boz“) geboren.
Er iſt einer der größten Humoriſten aller Zeiten und begründete
durch ſeine erſten humoriſtiſchen Werke aus dem Volksleben der eng
liſchen Weltſtadt ſeinen Ruf als witziger und gemüthvoller Volks
ſchriftſteller. Seine Wirkſamkeit gehört zu den wohlthätigſten, die
je ein Schriftſteller geübt er ſtarb am 9. Juli 1870.

Bund der Landwirthe.
II.

m Halle a. S., 5. Februar.
In ſeinem Vortrage über den Bund der Landwirthe

und ſeine Stellung zu den politiſchen Parteien
ab Herr Reichstagsabgeordneter Dr. Died rich Hahn zunächſtſeiner Freude darüber Ausdruck, in einer Verſammlung in Halle,

einem der Brennpunkte der landwirthſchaftlich ſo hochſtehenden Pro
vinz Sachſen, ſprechen zu können, in der man mit Sorfalt und
Gründlichkeit die wirthſchaftliche Entwickelung verfolge und mit Ent
ſchiedenheit für die berechtigten Forderungen der Landwirthſchafteintrete. Es ſei der Eindruck nicht gurüchzuweiſen, daß die Stim

mung der politiſchen Parteien wie des Bundes
im Lande eine friſchere, urſprünglichere als in
den Wandelgängen der Parlamente ſei. Bei dem
Bunde habe das allerdings weniger zu ſagen, da die Führer
desſelben auch im Parlament die Anſchauungen,
diein ihm herrſchten,gleich entſchieden wieim Lande
betont hätten. Bei den politiſchen Parteien dagegen hätten
die Redner im Parlament vielfach mildere Worte geſprochen,
höheren politiſchen Erwägungen ihr Ohr geliehen, was aller
dings vielfach im Lande einzelnen Abgeordneten wie ganzen Frak
tionen Unzufriedenheit eingetragen habe. Das Poarteileben ſei eine
e e Kette von Kompromiſſen, da bei jedem Antrag erſt ein

ö
eg gefunden werden müſſe, auf dem ſich die Majorität bewegen
nne, daher komme es denn auch, daß oft das Ergebniß der

Berathungen im Lande nicht ganz genehm befunden werde.
Der Bund der Landwirthe habe bisher Toni Gelegenheit zu Kom
promiſſen gehabt; im Großen und Ganzen ſtehe er heute noch auf
dem Boden derſelben mannhaften, dabei ſtreng monarchiſchen Oppo

ition wie im Jahre 1893; ſeine Ziele ſeien in keiner
Weiſe erreicht, e t eine Aenderungder Anſichten bei der Regierung wie bei einigen
der politiſchen Parteien über die Frage der Ge
ſtaltung der Handelsverträge angebahnt ſei. DerRedner lenkte dann den Blick der Hörer rückwärts auf die Anfänge
der agrariſchen Bewegung und hob hervor, daß der Bund gegründet
F. als die Landwirthe die ihnen aus den Handelsverträgen drohende

efahr erkannt hätten. In erſter Linie habe der Bund daher eine
Politik der übwehr gegen die Caprivi'ſche Wirth
ſchaftspolitik getrieben; weiter habe er derſelben aber auch
poſitive Beſtrebungen an die Seite geſtellt, indem

er dafür eingetreten ſei, daß der Preis des vollwerthigen Produkts,
wie es die Landwirthſchaft ſeit Alters liefere, nicht durch unlauteren
Wettbewerb im Inlande herabgedrückt werde, woraus ſich die Stellung
des Bundes zum MargarineGeſetz, zu der Einfuhr des minder-
werthigen Fleiſches aus dem Ausland, zur SaccharinBeſteuerung
eriläre. Endlich habe der Bund in dem Gedanken, daß die Art und
Weiſe, wie das land wirthſchaftliche Produkt in die Hände der Kon

menten komme, und die Geſtaltung der Preisbildung eine gerechte
ein müſſe, die Landwirthſchaft nicht der Sklave des Handels, derſich als Selbſtzweck betrachte, ſein dürfe, gegen die Auswüchſe des

ſpekulativen Getreide Großhandels gewendet. und
um Geſundung des Vieh Handels bemüht.
kleinen Mittel habe der Bund berückſichtigt, darum mit
begrüßt, daß Miquel den Fonds der Central Geuoſſenſchafts
kaſſe erhöhen wolle, weiter von der Förderung des Kleinbahnbaues
mit er Kenntniß genommen u. ſ. w. Aber die
kleinen Mittel ſeien nicht ausreichend, um die
wirthſchaftliche Kriſis zu überwinden; die Schwie-
rigkeit der Lage werde ſich nur heben laſſen durch eine günzeich
veränderte Wirthſchaftspolitik, bei der die Jn
tereſſen der an die Scholle gebundenen produ
zirenden Stände gegenüber den Auslandſtaaten
mit gleichem Nachdruck vertreten würden, wiedie-der Jnduſtrie. Wenn die Regierun erſt, was leider

urchaus noch nicht der Fall ſei, Regreſſivmaßregeln gegen Nord
amerika wegen der hohen Zuckerzölle, die es eingeführt, ergreife;

wenn ſie gegen Rußland Gebrauch mache von der im Handelsvertrag worgeſcgewen Ermächtigung zur Sperrung der Grenzen bei

e r wenn ſie die gänzliche Aufhebung des Zollkredits
verfüge u. ſ. w., dann könne man wohl an ihre Abſicht glauben, daß
ſie mit wirklichem Nachdruck den Forderungen der deutſchen Land
wirthſchaft gerecht werden wolle, eher aber nicht! Wenn auch der
Landwirthſchaftsminiſter verſichert habe, daß bei dem Abſchluß neuer

andelsverträge die Intereſſen der Landwirthſchaft in höherem
daße wahrgenommen werden ſollten, und Graf Poſadowsky im

Reichstag erklärt habe, daß die Regierung durchaus bereit ſei, das
Gewicht der Intereſſen der Landwirthſchaft anzuerkennen und zu
prüfen, wie weit man denſelben folgen könne, ſei doch nicht klar, ob
die Regierung zur Bismarck'ſchen Wirthſchaftspolitik

gewillt ſei. Wenn Miguel für die bevorſtehenden
Lahlen als Parole die „Politik der Sammlunghingeſtellt habe, ſo bedürfe dies Wort eines Zuſatzes,

indem, um große iurge anzubahnen, die „Politik der
Sammlung zum chutze der vater ländiſchen
Arbeit, in erſter Linie der Mittelſtände, alſo der
kleinen Handwerker und Gewerbetreibenden und
der Land wirthſchaft“ getrieben werden müſſe. Keine politiſche
Partei habe dieſe Politik bisher getrieben, ſonſt würde es wohl nicht
zur Bildung des Bundes der Landwirthe gekommen ſein. Das gelte
z., Th. ſelbſt von der konſervativen Partei, die dem Bunde wohl am
nächſten geſtanden und noch ſtehe hätten doch einzelne Mitglieder
der konſervativen Partei den Caprivi ſchen Handelsverträgen wohl
in Folge höherer politiſcher Erwägungen zugeſtimmt, ſo daß gerade
dieſe HelI dorf 'ſche Richtung die Urſache der Entſtehung des Bundes
der Landwirthe geweſen ſei, indem die Begründer desſelben in
Oppoſition gegen dieſe Richtung die Anſicht vertreten hätten, daß die
Landwirthſchaft eine gen haben müſſe, die dahin wirke, daß die
politiſchen Parteien auch im Sinne ihrer Intereſſen ihrer Aufgabe

erecht würden. Aber noch ein anderer Umſtand ſei dabei in Be
racht gekommen. In Deutſchland gehen die politiſchen Parteien ſehr

auseinander aus religiöſen Motiven, nach aniſtokratiſcher und demo
kratiſcher hen nach der Vertretung der verſchiedenen Be

ölkerungsklaſſen. So ſei es für den Bund angezeigt geweſen, eine
reite Baſis zu ſchaffen, auf der möglichſt Viele mit ihm zuſammen
ehen könnten. Von vornherein habe man fich geſagt, daß allerdings

Die ſozialdemokratiſche Partei, wie auch die frei
innige Partei als ſolche wegen ihrer diametraler,
nen des Bundes entgegenſtehenden Prinzipien, ausz u ſchließen

eien herzlich willkommen ſeien jedoch alle Freiſinnigen, die, wie es viel
ach geſchehen, beſonders in den Gebieten rings um die Nordſee die

echtigung der wirthſchaftlichen Stellung des Bundes erkannt
haben und ihm beigetreten ſind. Da heiße es, um mit Bismarck zu

Beilage zu Nr. 62 der Halleſchen Zeitung.
die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.
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reden La rechercho de Ia fraction est interdite (Nach der Fraktion
darf nicht geforſcht werden) und gerade auch für die Provinz
Sachſen habe dies Wort ganz beſondere Bedeutung bei den kommen
den Wahlen. Leider ſei es Thatſache, daß die national
geſinnten Parteien ſich vielfach unter einander zerfleiſchen, um möglichſt viele ihrer
Männer in die Fraktion zu bekommen. Da müſſe
nun der Bund ſuchen, den Bruderzwiſt zuſchlichte n, Konſervative und Freikonſervative, weiter dieſe und
Nationalliberale, ferner Konſervative und Antiſemiten darauf hin
weiſen, daß ſie in trennendem Gegenſatze doch nur unbedeutende
ſeien und z. Th. aus längſt vergangenen Zeiten mit ganz anderen
Verhältniſſen ſtammend heute keine Bedeutung mehr hätten. Könne
ſo der Bund bei den Wahlen für Männer aller dieſer Parteien eintreten,
ſo müſſe er andererſeits ſich die Kandidaten um ſo ſchärfer
darauf anſehen, ob ſie nach ihrem ganzenpolitiſchen Verhalten wohl für ſeine Forde-rungen treu undehrlicheintreten, nicht ſpäter, wie
es von einer Reihe von Abgeordneten geſchehen, ihre Verſprechungen
vergeſſen würden. Weiter ſtehe der Bund jedoch auf dem Standpunkt,
daß bei den Kandidaten Unabhängigkeit von gouverne-
mentalen Einflüſſen Vorbedingung ſein müſſe;nicht aus Gegnerſchaft gegen die Beamten des Kaiſers reſultire dieſe
Anſicht, ſondern aus der Ueberzeugung, daß es dem hohen Stande der poli
tiſchen Entwickelung mancher Gegend nicht entſpreche, wenn die Be
völkerung durch das Beamtenthum bei den Wahlen geleitet werde. Mit
Freuden müſſe man auf die Thatſache hinſchauen, daß dieſe Erwägung die
Wiederaufſtellung Helldorf's als Kandidaten in der Merſeburger
Gegend unmöglich gemacht habe, deſſen Richtung der Bund, wie
ſchon erwähnt, bekämpfen müſſe. ie im Centrum ſeien in der
nationalliberalen Partei Freihandel und Schutzzöllner ver
treten, die letzteren unter den Nationalliberalen jetzt mehr als früher,
beſonders in der Pfalz, in den ren Hannover und Sachſen.
Bei den nächſten Wahlen würden die Nationalliberalen eine heiß
umſtrittene Poſition haben, da ſie als Partei vom Bunde der Land
wirthe nicht unterſtützt werden würden, dieſe vielmehr, wenn er die
nationalliberale Partei zwar nicht als ſolche bekämpfe, doch nur für
Angehörige derſelben eintreten könne, die auf dem Boden ſeiner
Ideen ſtänden. Leider gelte dies bisher nux für eine Minderheit
der Nationalliberalen die Mehrheit und vor Allem eine Reihe von
nationalliberalen Zeitungen, ſo die Magdeburger Zeitung“, die
„Kölniſche Zeitung“, die „Nationalzeitung“ und der „Hannoverſche
Courier“ ſtänden in erbitterter Gegnerſchaft zum Bunde, der deshalb
mit aller Energie gegen ſie zu kämpfen habe. Wohl möge der Bund
die „Politik der Sammlung“ mitmachen, aber keinenfalls
dürfe er auf dies Konto hin ſeinen Gegner unter
ſtützen, da er dadurch ſeine Chancen vermindere, im nächſten
Reichstag die Majorität zu bekommen, welches Ziel er doch anſtreben
müſſe, da in der nächſten Legislatur Periode der Reichstag über die
Geſchicke der deutſchen Landwirthſchaft durch Beſchlüſſe betreffs des
autonomen Zolltarifs, der Meiſtbegünſtigungs-
beziehungen zu den Auslandsſtaaten und der neuen
Handelsverträge zu entſcheiden haben werde. Vor Allem
müſſe man darauf halten, daß die politiſchen Parteien, wenn
der Bund mit ihnen gehen ſolle, wirth ſchaftlich zuver
läſſige Männerpräſentirten was hoffentlich in der

rovinz Sachſen in der Mehrheit zur Wahl von Männern, die die
deen des Bundes als richtig anerkennen, führen werde. Auf

einen Anſchluß an fernſtehende Richtungen
dürfeder Bund ſich nur im äußerſten Nothfall
einlaſſen; ſo werde es allerdings in großſtädtiſchen Wahl
bezirken oder in Jnduſtriegebieten hier und da patriotiſche Pflicht ſein,
für die Männer der Ordnung und nationalen Geſinnung einzutreten,
und ſo der wirthſchaftliche Moment dem nationalen ausnahmsweiſe

hintenanzuſetzen. Der Bund habe nie daran gedacht,
eine Agrarpartei zu gründen und alle bisherigen
politiſchen Parteien zu beſeitigen; ſein Ziel ſei, möglichſt viele
Männerinden Reichstag zu entſenden, die in
der wirthſchaftlichen Vereinigung ihrenMittelpunkt ſuchen. Wenn der Bund verſuche, mit den
politiſchen Parteien Hand in Hand zu gehen, werde er am beſten
dieſe über ſein Wirken beruhigen. Das Programm des
Bundes ſei ein durchaus loyales, auf ſeinem
Boden könnten alle gute Elemente der alten
Parteien zuſammengehen, ſo daß ſo der Bunddie höhere Einheit über den politiſchen Par-
teien bilde. Ohne Schädigung der Jduſtrie und
des legitimen Handels werde ſo der vater-ländiſchen Arbeit der Mittelſtände, die jetzt mehr
und mehr durch Großkapital und Proletariat eingeengt würde, die r
lang erſehnte Schutz zu Theil werden zum Wohl des

anzen deutſchen Vaterlandes, in dem nur auf dieſem Wege geſunde
uſtände hergeſtellt werden könnten.

Lebhafter Beifall lohnte den Redner für dieſe Ausführungen, an
welche ſich eine nur kurze, durchweg zuſtimmende Diskuſſion anſchloß.
In derſelben mahnte der ſächſiſche Provinzialvorſitzende des Bundes, Herr
Rittergutsbeſitzer Schir mer Neuhaus, der von mehrmonatlicher
Krankheit geneſen jetzt dieſem Amte erfieulicher Weiſe ſich wieder mitaller Zriſge und Kraft zu widmen bereit iſt, zu recht rühriger Arbeit

im Hinblick auf die bevorſtehenden Wahlen er betonte, daß hoffent
lich in unſerer Gegend ein Zuſammengehen mit der Induſtrie mög
lich ſein werde, und mahnte dann zur entſchiedenen Bekämpfung des
Bauernvereins „Nordoſt“, dieſer freiſinnigen Schöpfung, die jetzt in
der Wittenberger Gegend ihre Agitation begonnen hat. Herr Dr.
Hahn gab der Freude des Bundesvorſtandes über die Geneſung des
Herrn Schirmer Ausdruck und kennzeichnete dann den „Nordoſt“als eine Vereinigung, die kein wirth wafthches Programm habe,

ſondern getragen von den Geldmitteln großer Verbände, zum Schutze
des ſpekulativen Großhandels nur Unfrieden zwiſchen Groß und
KleinGrundbeſitz zu ſäen beſtrebt ſei. Herr Dr. Kreudel, der
Geſchäftsführer des Bundes für die Provinz Sachſen, wies dann
darauf hin, daß der Bund wohl in unſerem Gebiete die Rationalen
einerſeits, die mehr und mehr zu Sozialdemokraten
ſich auswüchſen, die Freiſinnigen u. A. im Querfurter
Wahlkreiſe zu bekämpfen haben würden. Leider ſtänden dem
Bunde viele Landwirthe dort gleichgültig oder
ar r g a üder in voller ſeiner Ziele,o daß es gelte ihnen klar zu machen, daß ſie durch ſolche Stellung

nahme denſelben Fehler degehen, als wenn ein Sperr re
für die Goldwährung ſein würde. Bedauerlich ſei auch, daß hier
und da die Großgrundbeſitzer ſich den Bundesverſammlungen fern
hielten. Herr Gutsbeſitzer Pfeiffer Halle meinte, daß die Jn
duſtrie bisher noch wenig gethan habe, um zu beweiſen, daß ſie auchden Intereſſen der Landwirthſchaft wohlmeinend geſinnt ſei ehe man
mit ihr Hand in Hand gehe, möge man daher wohl prüfen, was man
von ihr zu erwarten habe. Herr Dr. Hahn hielt dieſe Mahnunfür ſehr angebracht in allen Fällen da die politiſchen Parteien c

vielfach geradezu überböten in Verſicherungen, wie gut ſie es mit der
Land wirthſchaft meinten, gelte mehr denn je das Wort: Trau, ſchau
wem. In einem Hoch, das der Vorſitzende auf den Centralvorſtand
des Bundes in Berlin ausbrachte und durch Herrn Dr. Hahn mit
einem Hoch auf den Bund der Landwirthe in der Provinz Sachſen
erwiedert wurde, fanden dann die Verhandlungen ihren Abſchluß.

M h ää

Halleſche Lokawmachrichten vom 7. Februar.

Her Kachdrud unſerer Driginal-Korreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Die Petitions Kommiſſion beſchloß in ihrer am Sonnabend
abgehaltenen Sitzung über die Petitionen Tümpel-Rüffer zur Tages
ordnung überzugehen. Hinſichtlich der Petition Hübner wurde Ver
tagung beſchloſſen und ebenſo ſoll über die Petition Bach erſt in
ſpäterer Sitzung Beſchluß gefaßt werden, da die Kommiſſion erſt die
Entſcheidung in einem z. Z. noch zwiſchen der Stadtgemeinde unddem Petenten ſchwebenden Prozeß abwarten will.

Technikerverein Halle a. S. In der am Sonnabend ab
r erſammlung hielt Herr Ingenieur Berge mann einen

ortrag über Mörtelbereitung, welcher das lebhafte Intereſſe der Zu
hörer erregte Bord ggraten auf die bei den Bauwerken unſerer
Vorfahren zur Verwendung gekommenen Mörtelſorten, welche ſich mit
den Steinen zu einem unzertrennlichen Ganzen verbunden haben und
zum Theil feſter geworden ſind, wie die Steine ſelbſt waren, führt
der Vortragende aus, daß ſich unſere Vorfahren nicht etwa geheimer
Mittel bedient haben, ſondern genau dieſelben Materialien verwandten,
wie ſie noch jetzt zur Verwendung gelangen und die Verſchiedenheit der
Haltbarkeit zwiſchen einſt und jetzt nur in der Sorgfalt der Bereitung
zu ſuchen ſei. Der Vortragende beſprach hierauf eingehend die, je
nach ihrer Beſtimmung verſchiedenen Mörtelarten und die durch die
Praxis gefundenen, günſtigſten Miſchungsverhältniſſe, ſowie die Be
handlung der verſchiedenen Kalkſorten bei der r die
nothwendige Beſchaffenheit der Beimengungen (Sand uſw.), ſchleeßlich
auch die verſchiedenen Cemente und die Art und Weiſe, wie letztere
nach den vom Handelsminiſterium vorgeſchriebenen Normen auf
Feſtigkeit zu prüfen ſind. Der Vortrag hatte eine längere Diskuſſiton
ur Folge und wurde zum Schluß Herrn Bergemann durch den Vor
tzenden der Dank der Verſammlung ausgeſprochen.

Der I. kommunale Wahlbezirks Verein hält ſeine
Monatsverſammlung morgen Abend im „Rathskeller“ ab. Das
Winterfeſt des Vereins findet am Montag, den 14. d. Mts., in den

„Kaiſerſälen“ ſtatt. ßDie kommunale Vereinigung wird die Vorſiände der
betheiligten kommunalen Vereine in der nächſten Woche zu einer
Sitzung einladen. In derſelben ſoll Bericht bezw. Abrechnung über
die letzten Stadtverordnetenwahlen erfolgen und mehrere Anträge der
Vereine beſprochen werden.

Das 20. Stiftungsfeſt des Turnvereins „Frieſen“
verlief in beſter Weiſe. Am Sonnabend Abend fand in den
„Kaiſerſälen“ Konzect, turneriſche und theatraliſche Aufführungen,
owie ein Ball ſtatt, der alle Theilnehmer bis zum anderen Morgen

in fröhlichſter Stimmung zuſammenhielt. Eine Anzahl auswärtiger
und hieſiger Turnvereine hatten zu dem Feſte Vertreter geſandt.
Geſtern Mittag fand im „Goldenen Pflug“ ein Frühſchoppen,
ren Vereinslokal „Paradiesgarten“ ein geſelliges Beiſammen
ein ſtatt.

Der zweite große Unterhaltungésabend des „Vereins zur
Förderung der Knnuſt“ findet am Freitag, den 11. d. Mts., wieder
im großen Saale der Loge zu den 5 Thürmen, Albrechtſtraße, ſtatt.
n Regiſſeur Lorenz wird Sudermanns „Johannes“
rezitiren.

Jm naturwiſſenſchaftlichen Verein für Sachſen und
Thüringen hält am Donnerstag, den 10. d. Mts., Herr prakt. Arzt
Dr. Bode- Berlin über: „Moderne Krankenpflege“ einen Vortrag.

Experimentalvortrag. Morgen wird der durch ſeine
neuen Erforſchungen über das Weſen der Elektrizität bekannt ge
wordene Elektriker Schubert Dresden im Hotel „zum Kronprinz“
einen durch Experimente erläuterten Vortrag halten. Die neuen
Theorien des genannten Herrn ſtehen im völligen Gegenſatz zu der
bisherigen Lehre. Uns liegen eine Reihe von Aeußerungen der
Preſſe von den verſchiedenſten Städten vor, welche ſehr anerkennend
über die Vorträge urtheilen.

Der Sächſiſch-Auhaltiſche Ruder-Verband, dem Ruder
Vereine von Halle, Leipzig und Bernburg angehören, hielt geſtern in
dem Reſtaurant zur „Forelle“ unter reger Betheiligung den 4. Ver
bandstag ab. Aus den Verhandlungen ſei hervorgehoben, daß bei
der Vorſtandswahl zum Vorſitzenden Herr R. Wiemer (Neptun
Halle), zum Kaſſierer Herr Jäger (Sturmvogel- Halle), zum
I. Schriftführer Herr Wolf (NeptunLeipzig), zum 2. Schriftführer
Herr R. Geßner (ReptunHalle) gewählt, ſowie zur Abhaltung der
diesjährigen 3. Verbandsregatta Halle beſtimmt und beſchloſſen wurde,
dieſelbe auf der oberen Saale abzuhalten. Ebenſo wurde Halle als Ort
für den nächſten Verbandstag beſtimmt. Je ein Leipziger und
ein Berliner Verein haben ſich zum Eintritt in den Verband ge
meldet. Eine Beſchlußfaſſung über Aenderung der Verbandsſtatuten
wurde bis zu einer außerordentlichen, um Oſtern d. J. in Halle
ſtattfindenden Verſammlung vertagt. Am Abend vereinigten ſich die
Mitglieder der hieſigen dem Verbande angeſchloſſenen Vereine mit
den Vertretern der auswärtigen Vereine in der „Forelle“, demSitzungslokale des „Neptun“, zu einem gemüthlichen Beiſammenſein

Der Zweigverein des Evang. Bundes zu Giebichen-
llwitz, welcher mit dieſem Jahre in ſein fünftesebensjahr getrelen iſt, veranſtaltete am vorigen Sonntag in Bad

Wittekind ſeinen 3. Familienabend in dieſem Winterhalbjahr.
Nach dem gemeinſamen Geſange eines neuen Bundesliedes wies Herr

W Kunigtz in ſeiner Anſprache die Nothwendigkeit des Evang.
undes für die Evang. Geſammtkirche, wie für die Einzelgemeinde, ſpez.

auch Giebichenſtein Cröllwitz nach. In erſterer Beziehung erinnerte er
unter Anderem an die vorjährige Caniſtusencyclica, in letzterer an
die röm.-kath. Rührigkeit auf dem Gebiete der Miſchehen, die ſich
jetzt auch in Giebichenſtein wieder ſtärker fühlbar mache. Mit der
Aufforderung, allzeit gut deutſch, gut evangeliſch zu ſein, ſchloß der
r Sodann hielt Herr Profeſſor Kautzſch einen ſehr
intereſſanten Vortrag über das Thema „Altes und Neues über

und gab den zahlreichen Zuhörern ein Bild von den
uinen, einen Ueberblick über die Reſultate der Forſchungen, eine

Beſhreibung der wichtigſten Kultusſtätten für Chriſten, Zuden,
Muhamedaner in der Stadt. Der Familienabend wurde durch
Geſangsvorträge eines Doppelquartetts verſchönert.

Ein bevorſtehender Prozeß zwiſchen zwei hieſigen Hoteliers
wird in hieſigen Kreiſen z. Zt. lebhaft beſprochen. Der eine der
ſelben hat dem anderen ſein Hotel für den Preis von, wie man ſagt,

Mark abgekauft, iſt aber einige Tage danach anderer
Meinung geworden und vom Kauf zurückgetreten. Der Verkäufer
hat daraufhin die eingeleitet. Bei dem hohen Objekt dürſte
der unterliegende Theil nicht unbedeutende Koſten zu tragen haben.

Veim Poſt Spar und Vorſchußverein für den Ober
e e hn Halle beträgt für 1897 das Guthaben deritglieder 660 153 Mk., gegen 640 276 Mk. Ende 1896. An Vor-wüſen wurden bewilligt 72 742 Mk., zurückgezahlt ſind 65 843 Mk.

on Vereinsvermögen ſind a) in Werthpapieren 400 897 Mk., b) in
Lypotheken 232 000 Mk. angelegt. Der Reſervefonds beträgt
20 324 Mk., der Verein zählt 2943 Mitglieder.

Jm Laufe der e Woche verſtarben aneng 1, Bauchwaſſerſucht 1, Stimmritzenkrampf 3,
Lungenentzündung 6, Herzſchwäche 1, Magendarmkatarrh 1, Lungen-
ödem 1, ehirnquetſchung 1, Atro hie 1, Unterleibstyphus 1, Luft
röhrenentzündung 1, Krämpfen 2, Diphtherie 3, Entkräftung 1, Herz-
n 1, Lungentuberkuloſe 4, Magenblutung 1, Beckendbruch 2,
Krebsgeſchwulſt des Unterkiefers 1, Lungengangrän 2, Magenkrebs 4,
Darmverſchlingung 1, lues hereoditaria 1, Scheiden und Gebärmutker
krebs2, Zellgewebsentzündung 1, Gehirnhautentzündung 1, r hſucht 1, Gehirntuberkuloſe 1, Knocheneiterung 1. Summa 48 Per

Darunter 11 in hieſigen Krankenanſtalten rerſtorbene Orts
remde.
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Im Fieberwahn ſtürzte ſich in der Nacht zum Sonntag in
einem unbewachten Moment die kleine Helena W. aus der in dem
vierten Stockwerk befindlichen elterlichen r Das arme Kind
war ſeit Jahren bettlägerig. Die verzweifelte Mutter konnte ihren
Liebling nur als Leiche aufheben.

Einen ſchmerzlichen Verluſt hat unſere Stadt und das
olitiſche Leben in ihr erlitten: „Genoſſe“ Mittag, welcher ſo oft
n unfceiwilliger, aber darum nicht minder ſelbſtloſer Weiſe

dafür ſorgte, daß in dem trockenen oder auch manchmal
ſcharfen Ton der politiſchen Verſammlungen das erheiternde Moment
durch ſein Auftreten nicht fehlte, hat den Staub Halle's von ſeinen
Füßen geſchüttelt. Ob ihn gekränkter Ehrgeiz über ſeinen Durchfall
bei den Stadtverordnetenwahlen zu dieſem Schritte bewogen oder ob
er ſtolz wie ein Cäſar lieber in Merſeburg, wohin er ſich gewendet

at, der erſte, als in Halle neben dem Genoſſen Thiele der te
ein will, wir wiſſen es nicht iſt uns auch ganz „ſchnuppe“, den

erſeburgern aber gratuliren wir zu ihrer neueſten Acquiſition.
Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht vom Sonnabend 87

Sonntag wurde im „Tunnel“ der „Kaiſerſäle“, während in
oberen Räumen eine Feſtlichkeit ſtattfand, eingebrochen und aus den
dort befindlichen, gewaltſam geöffneten Schränken Cigarren und
Biermarken entwendet. Auch an dem Bier hat man ſich gütlich ge
than und den Reſt desſelben fortlaufen laſſen. Bis jetzt fehlt jede
e e Thäter, denn anſcheinend ſind mehrere an dem Einbruch

theiligt.
Der endliche Einzug des Winters machte ſich auch ſofort

in den Klinikberichten geltend uns wird geſchrieben Beim Glandern
ſiel der Schüler Curt Sander von hier über einen bereits am
Boden liegenden Knaben derart hin, daß er den linken Unterarm
brach. Und weiter: Jnfolge der Glätte rutſchte das Dienſt
mädchen Marie Voigt von hier auf der Straße aus, ſtürzte nieder
und brach den linken Fußknöchel.

Während des orkanartigen Sturmes der letzten Tage
wurde der Ter Auszügler Karl Lorenz zu Klepzig, als er
um eine beſonders zugige Ecke biegen wollte, ohne Weiteres mit
ſolcher Gewalt zu Boden geworfen, daß er eine Auskugelung des
rechten Schultergelenks erlitt.

Unfälle. Der Landwirth Bernhard Hen ze aus Werben
litt an einer aufgeweichten Feldwegſtelle, während er die Pferde
ührte, aus und fiel ſo unglücklich hin, daß er von dem beladenen
Wagen überfahren und ſein rechter Fuß zerquetſcht wurde. Der
14jährige Sohn des Landwirths Oskar Horn aus Waldau, welcher
ein Paar Ochſen fühtte, verwickelte ſich mit dem rechten Fuße in der
Leine, wurde umgeriſſen, eine Strecke fortgeſchleift und erlitt dabei
eine Ausrenkung des Fußes, ſowie eine Verletzung am Knie.

Vou der Straße. Am Sonnabend Nachmittag rutſchte ein
eines zweiſpännigen Wagens des Kaufmanns Apelt an der

homaſius und Dryanderſtraßenecke aus, ſtürzte nieder und gerieth
in die Speichen des linken Vorderrades zwei Speichen mußten durch
geſägt werden, um das Pferd zu befreien. Eine Verkehrsſtörung fand
nicht ſtatt. Bewußtlos aufgefunden wurde an demſelben Nach
mittag in der kleinen Ulrichſtraße ein unbekannter Mann. Derſelbe
mußte auf Anordnung des zugezogenen Arztes nach der Klinik ge
bracht werden.

Ein Einbruch iſt bei einem Schuhmacher in der Thalamt-
ſtraße verſucht worden. Die Diebe haben in der ſehr tiefen Thür
niſche eine Scheibe eingedrückt, ſind dann in einen leeren Laden
gelangt, von wo ſie verſuchten die Wand zu durchbrechen, hier ſind
ſie wahrſcheinlich in ihrer Arbeit geſtört worden und haben unbemerkt
den Rückzug angetreten.

Berichtigung. Jn unſerem Bericht über die GeflügelAus-
ſtellung in Halle in Nr. 57 unſerer Zeitung iſt verſehentlich im
Abſchnitt 4 zweimal der Name Freckſer geſetzt. Es muß beißen
FleckſerGottesbelohnung, was wir hiermit richtig ſtellen wollen.

Halleſches Kunſtleben.
Stadtheater. („Der Bettelſtuden t. Operekte von

Nillöcker.) Wieder ein OperettenSonntag, der ſiebente! Freilich
ſcheint es das Publikum auch nicht anders haben zu wollen denn
wieder war das Haus faſt bis auf den letzten Platz beſetzt. Wo aber
Publikum und Theaterkaſſe ſich ſo in ihren Intereſſen begegnen, da
bleibt für die Kritik Nichts zu thun übrig. Muß man ſich jedoch mit
der Thatſache zärtlichſter Liebe zur „Operette“ im Theaterbureau
wohl oder übel befreunden, ſo dürfte doch wenigſtens d er Wunſch
kein unbilliger ſein, daß man uns wieder einmal eine Operetten
Novität bringe. Der gute alte „Bettelſtudent“ von
Millöcker hat ja auf ſolche Bezeichnung gewiß keinen Anſpruch, ſo gern
wir anerkennen, daß er zu dem Beſten zählt, was die Kunſtgattung
„Operette“ uns brachte. Seine luſtige Fabel, der mit Kalauern
reichlich bedachte Dialog, die in Melodie Rhythmus und Jnſtru-
mentation reizvolle Muſik trugen dem „Vettelſtudent“ auch geſtern
wieder einen vollen Erfolg ein. Allerdings vermögen wir die über
aus beifällige Aufnahme, welche das wenig kritiſch beanlagte Sonntags
publikum der geſtrigen Aufführung dereitete, nur mit Einſchränkungen
als Werthmeſſer der Aufführung zu acceptiren. Es ſei zugegeben,
daß man das Werk mit ziemlicher Sorgfalt vorbereitet und in Bezug
auf die äußere Ausſtattung gleichfalls das Mögliche gethan hatte.
Es ſei ferner atteſtirl, daß die Aufführung unter der Leitung des
Herrn Kapellmeiſters Pitteroff ſich in recht flottem Tempo und
in erfreulicher Glätte abwickelte. Der wunde Punkt wird immer die
Beſetzung einer Operette mit Opernkräften bleiben, beſonders wenn
die künſtleriſche Jndividualität dieſer Opernkräfte den ſpezifiſchen An
forderungen, welche die Operette an den Darſteller und Sänger ſtellt,
ſo wenig entgegenkommt, wie das geſtern an den Vertretern der
beiden männlichen Hauptpartien zu bemerken war. Herr Förſter
Be n uns als Tenorduffo in der Oper ganz ausnehmend; ſein

ettelſtudent aber ließ Vieles zu wünſchen übrig. Namentlich ging
ſeiner Darſtellung die für den Fürſten Bibitzky erforderliche Eleganz
ab, wie auch den Geſängen des übermüthigen Bettelſtudenten die zur
Wirkung erforderliche Friſche, Sicherheit und Beredtheit des Vortrags
mangelte. Ganz ähnlich iſt es mit Herrn Hildebrandt, der
ſich in der Rolle des Janicki augenſcheinlich unbehaglich ſage was
ſich auf Darſtellung und Friegg von ſchädigendem Einfluß erwies.
Herr Raven, welcher den Oberſten Ollendorff gab und die Auf-
gabe gut zu löſen redlich bemüht war, iſt eine überaus verwendbare
Kraft aber Herr Raven iſt nichts weniger als Komiker und Couplet
ſänger und deshalb erzielte ſein Ollendorf nicht die gewohnte draſtiſche
Wirkung, deshalb ging das Couplet „Schwamm drüder“ fan ſpurlos
vorüber. Viel beſſer war es um die Vertreterinnen des weiblichen Elements
beſtellt. Fräulein Mack beherrſcht das Gebiet der Operettenſängerin
ſouverän ihre Laura war die bei Weitem beſte Leiſtung des Abends.
Jhr zunächſt ſtand Frl. Koch, welche die ewig hungrige Bronislava
mit r Humor in Spiel und Geſang ausſtattete. Eine famoſe
Gräfin Nowalska gab Frau Paulmann agb, deren Stimme nur
für die Terzette größerer tonlicher Ausgiebigkeit bedurft hätte. Die
kleineren Rollen waren befriedigend beſetzt; wir nennen beſonders
noch Herrn Stahlberg als Cornet Richthofen und Herrn Hart-
mann als WMuſikgraf von Krakau, ſowie Herrn Finner, der mit
dem Enterich die Lacher auf ſeine Seite brachte. K.

T Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns ge
ſchrieben Bizet's Oper „Carm en“ wird am Dienstag als Abonne
ments Vorſtellung wiederholt. Die Titetpartie iſt mit Frl. König
deſetzt, die übrige Beſetzung iſt dir wie gelegentlich des Gaſt
ſpiels der Madame Tériane. Am Mittwoch geht zum letzten Male
das Drama „Mutter Erde“ in Scene. Für Donnerstag wird
das Ballet „Wein-Geiſt er“, verfaßt vom Direktor Richards
und der Balletmeiſterin Frau Stahl berg-Wieeſt, vorbereitet,

Thalia Theater. Als 3. Vorſtellung im Sudermann
Cyeclus gelangt am Dienstag das Schauſpiel „Heimath“ zur
Aufführung. Für „Schmetterlingsſchlacht“ iſt der Donners
tag in Ausſicht genommen.

Theater und Muſik.
d Tbeaterrundſchau. Die vergangene Woche brachte für

Berlin als Novität das Femlich ſchwächliche Volkſtück von Fernand
und Fall: „Berliner Spezialitäten“ im Goethetheater, den recht
heiteren, aber etwas indezenten dreiaktigen Schwank Die Schildkröte“
von Léon Gandillot (deutſch von Max Schönau) im Neuen Theater,
das „moderne Berliner Stimmungsbild“ (d. g ein Bild flegelhafter
Unſitten) „Jm vierten Stock“ von O. F. Paul im Luiſentheater.

dem letzteren Stücke wird ausgeführt, wie ein Vater mit ſeinem
ohne in Unfrieden lebt; der Sohn heirathet nun ein junges

Mädchen das ihm am Hochzeitstage geſteht, daß fie früher
bereits zu einem Fehltritt verführt worden ſei. Die Pointe
des Ganzen iſt, daß der Herr Schwiegerpapa der Braut deren
einſtiger Verführer iſt als ſich dies herausſtellt, ſtürzt ſich die junge

au zum Fenſter ihres vierten Stockes hinaus. Daß dieſes
ſchäbige Stück nicht ausgepfiffen, ſondern laut beklaſcht wurde von
einem zahlreichen welches z. Th. aus Backfiſchen und
Kindern deſtand, iſt ein betrübendes Zeichen und die erbärmliche
Ernte, die aus der Saat der Naturaliſten und r Nachbeter
aufgeht. Weit über den genannten Stücken ſteht das von
dem Wiener Karlweis verfaßte Schauſpiel „Das grobe Hemd“,
deſſen erfolgreiche Aufführung im Leſſingtheater wir ſchon mitgetheilt
aben. „'s Katherl“, das Wiener Volksſtück von Dr. Burckard, dem ſcheidenden Burgtheaterdirektor, wird in Berlin im

Februar im „Berliner Theater aufgeführt werden. Burckhard wird
gen ſein. „Das Vermächtniß'“ iſt der Titel eines neuenSnwlerſchen Schauſpieles. „Das Wunder“, das jüngſte

einen religiöſen Stoff behandelnde Drama von Richard Voß, ſollte
im Berliner Theater in Szene gehen. Die Cenſurbehörde hat dem
Stücke die Aufführungsgenehmigung verſagt.
Schnitzlers „Freiwild“ wurde zum erſten Male im Wiener
Carltheater gegeben. Das Stück hatte einen ſehr ſchönen Erfolg.
Beſonders gefielen der zweite und dritte Akt. Zur Feier von
Karl Gottlieb Reißigers hundertjährigem Geburtstage wurde
im Königlichen Opernhauſe zu Dresden Theodor Halls Schau
jpiel „Yelva“ aufgeführt, zu dem Reißiger die Muſik
komponirt hat. Das alte Stück, deſſen Hauptrolle, die ſtumme Yelva,
Frau Baſté vortrefflich darſtellte, wurde mit vielem Beifall aufge
nommen. Sudermanns Tragödie „Johannes“ iſt nun auch
in Stuttgart zur Darſtellung gelangt. Der Dichter wohnte der
Erſtaufführung im Hoftheater bei. Wie anderwärts hat „Johannes“
auch in Stuttgart nur einen Achtungserfolg errungen. Starke
Wirkungen erzielten lediglich der zweite und der fünfte Akt. Die
Blätter ſtellen übereinſtimmend feſt, daß die Tragödie viele ſchöne

Die Bluthochzeit“,7 Uhr M

uf: Srusticana“), Hper von P. Mascagni. (Anfang 6 Uhr.) Freitag
den 11.; „Der fie Holländer“, Oper von R. r
(Anfang 7 Uhr.) Sonnabend den 12. Zum erſten Mal: „Di e
blonde Kathrein“, Märchenſpiel nach Anderſen von R. Voß.

Gerichtszeitung.
W Weimar, 5. Februar. (Todtſchlag.) Das hieſige

Schwurgericht verurtheilte heute den Maurer Hugo Loebnitz aus
Zoltelſtedt, welcher in der Nacht zum 4. Oktober v. Js. in Jena dem
Glasarbeiter Schönmeyer 2 Meſſerſtiche in den Kopf und einen
Schnitt in die Backe beibrachte, ſo daß ſpäter der Tod eintrat, zu
5 Jahren Gefängniß unter Anrechnung von 3 Monaten auf die
Unterſuchungshaft. L. behauptete, in Nothwehr gehandelt zu haben.
Der Angeklagte war übrigens, wie wir ſ. Z. meldeten, am Mittwoch
aus dem Gefängnitz entſprungen, jedoch ld wieder eingefangen
worden, er hatte ſich dabei nicht unerheblich an den Füßen verletzt.

Weimar, 4. Februar. (Ein Fälſcher vor dem
Schwurgericht.) Der Polizeidiener Louis Schaller in
Gräfenthal, 53 Jahre alt, iſt angeklagt, fich eines Betruges
gegen die Herzogliche Amtseinnahme in Gräfenthal ſchuldig gemacht
zu haben. Für einen im Rettungshauſe untergebrachten Sohn hatte
er halbjährlich 50 Mk. zu zahlen, was er am 1. Juli 1893 micht
konnte. Um den Glauben zu erwecken, er habe bezahlt, fälſchte er
eine ältere Quittung mit dem Jahre Er wurde ab
gewieſen, da die Fälſchung ſofort erkannt wurde, und erhielt von
dem Bürgermeiſter Jan, ſeinem Vorgeſetzten, dem die Faälſchung

emeldet ward, einen ernſten Verweis. Als die Staatsanwaltſchaft
im Herbſt v. Js. zufällig Kenniniß von der Sache erhielt, erhob ſie
Anklage. Sch. ſucht im heutigen Termine die Fälſchung auf eineninzwiſchen verſtorbenen zweiten Polizeidiener Paſchold zu wälzen.

habe von der Fälſchung nichts gewußt. Die Geſchworenen
ſchenken ihm keinen Glauben und bejahen die Schuldfrage, aber auch
die Frage nach mildernden Umſtänden. Ein Schaden war der
Amtseinnahme nicht erwachſen und der Angeklagte bei einem Gehalt
von 800 Mt. jährlich in mißlichen Umſtänden. Der Staatsanwalt
beantragt 1 Jahr Gefängniß, ev. auch Ehrverluſt, das Urtheil
lautet auf X Jahr Gefängniß.

Vermiſchtes.
Die bärtige Nonne. Die „Tilſ. Allg. Ztg.“ erzählt Es giebt

in unſerer Gegend eine ziemlich verbreitete religiöſe Geſell-
ſchaft, die außer der Bibel kein anderes geiſtliches Buch als Norm
anerkennt, weder Geſangbuch noch Katechismus. Jhre Mitglieder
beten nicht, gehen nicht in die Kirche, halten nur alljährlich ein,
höchſtens zweimal eine Verſammlung ab, in der weder gepredigt noch
geſungen wird, auch werden Bibeltexte vorgeleſen. Jeder widmet ſich
nur einer beſchaulichen inneren Andacht und verläßt dann ſtumm die
Verſammlung. Sie betrachten die Ebeloſigkeit als ein Haupter
forderniß eines gottgefälligen Lebens. Jhre weiblichen Mitglieder leben
als „Nonnen“ abgeſchloſſen von der Außenwelt. Jn einer Ortſchaftim Kreiſe Tilſtt hatten ſich nun auch drei ſolcher Nonnen zuſammen-
gefunden und über 20 Jahre lang in ſtiller Betrachtung, in Eintracht
und gemeinſamer ländkicher Arbeit ihren Unterhalt gefunden. Sie
hießen Madelina, Mad. linele und Gryta (2). Es fiel anderen Leuten
zuweilen der ſtarke Bartwuchs der Nonne Gryta auf, die ſich
oft raſiren mußte. Sie war daher unter dem Beinamen
„bärtige Gryta“ allgemein bekannt. Vor einiger Zeit
nun erkrankte die Gryta und ſtarb. Nach ihrem Tode wurde entdeckt,
daß ſie männlichen Geſchlechts ſei. Bei der Beerdigun
waren viele Anhänger der Sekte erſchienen, und einer, der als ziemli
reicher Beſitzer bekannt iſt, ſagte in ſeiner Anſprache: „Mein Gott,
du haſt ein großes Wunder an uns gethan“, woraus wohl zu
ſchließen iſt, daß der Mann von einer wunderbaren Verwandlung
Grytas in einen Mann nach ihrem Tode überzeugt geweſen iſt.

Der Schueeſturm in Nordamerika am 2. und 3. Februar
iſt über das halbe Land gefegt. Jn Boſton geriethen die Feuer
alarm Apparate in Unordnung. Viele Feuersbrünſte wütheten in der
Stadt und den Vorſtädten von Boſton. An der Küſte von Neu
England ſollen 36 Seeleute infolge des Sturmes ihr Leben verloren
haben. Jn den Neu England Staaten ſind viele Eiſenbahn
üge entgleiſt. Andere blieben im Schnee ſtecken. Da derSllegeary nicht ſpielte, wußte lange Zeit Niemand ge
nau, wo ſie befanden. Dennoch ſind auf den
Eiſenbahnen wenige Perſonen infolge des Schneeſturmes verunglückt.
Bei Glouceſter ſind 18 Fiſcher ertrunken. Bis heute iſt nur ein
nach Boſton führender Telegraphendraht wieder in Ordnung. Jn
Boſton hilft das Militär bei der Ausbeſſerung der Telegraphen, der
Telephone und Drähte der Seilbahn, Der allgemein in Boſton ver
urſachte Schaden wird auf 1 000 000 Dollars geſchätzt. Die Stadt
Newyork ſelber hat von dem großen Schneeſturm verhältnißmäßig
wenig gelitten. Aber auf dem nahen Long Jsland wurden
zwei iſendahnzüge im Schnee begraben. Die Fahr

ſte mußten vierundz g Stunden ohne Lebensmittel in den
alten Waggons bleiben, bis ſie befreit wurden. Die Armen in

NewYork und anderen Städten leiden ſchwer unter der Kälte. Die
Zeitungen veranſtalten Sammlungeen, und es bilden ſich Vereine,
um den Obdachloſen Nahrung und Unterkunft zu verſchaffen.

Als Warnung möge folgender Fall dienen, der am 4. vor dem
Poſener Schöffengericht verhandelt wurde. Bei einem in
Schwerſenz ausgebrochenen Feuer wurde einer der Zuſchauer, derFleiſcher Paul Ruhnke, im Auftrage des Bürgermeiſters von dem

Polizeidiener aufgefordert, ſich an den Löſcharbeiten zu
betheiligen. Der Polizeidiener erhielt von Ruhnke eine ab
lehnende Antwort, es wurde deshalb gegen Ruhnke a
erhoben auf Grund des 8 360 Abſ. 10 des Strafgeſetzbuches Mit
Strafe wird bedroht, wer bei gemeiner Gefahr von der Polizei
behörde oder deren Stellvertreter zur Hilfe aufgefordert, keine Suße
leiſtet, obgleich er der Aufforderung ohne erhebliche eigene Gefahr
genügen konnte. Da Ruhnke ſchon mehrere Vorſtrafen hat, wurde
er zu zwei Wochen Haft verurtheilt.

Wie kommt man an den Nordpol Nanſen verſuchte, wie
feine Vorgänger, mit ſeinem Schiffe und dann mit Schlitten ſich
dem Pole zu nähern Andrée flog im Luftballon dahin, und man
weiß noch nicht, wo er geblieben iſt. Miſter John A. Riddel in
Baltimore hat nun ein neues, nach ſeiner Anſicht unfehlbares Ver
fahren erfunden, um ſchnell und ſicher nach dem Pole zu gelangen.
Riddel iſt nämlich Erbauer eines Unterſeebootes, das zwar auch auſ
der Oberfläche des Meeres dahinfahren, aber ebenſogut in ſeine
Tiefen verſenkt und gefahren werden kann. Er ſchlägt alſo vor,
von Spitzvergen bis an das feſte Eis mit ſeinem Dampfer
zu fahren, denſelben ſodann in eine beträchtliche Tiefe ſinken zu laſſen
und unter dem Eiſe hin nordwärts zu ſteuern. Weiſen die Meßin
ſtrumente endlich den Pol nach, ſo kann man wieder aufſteigen und
fich die Gegend anſchauen. Falls aber der Pol von ewigem Eiſe
umgeben iſt und falls dieſes dis auf den Meeresgrund reicht, dann
will Riddel mittels einer vorn angebrachten rieſigen Bohrmaſchine
ein Loch ins Eis boFen, das aufwärts führt und durch welches die
Nordpolfahrer hinauskommen können. Wo ſein Boot inzwiſchen
bleiben, und wie die Nordpolfahrer wieder hinein und zurückgelangen
ſollen, verräth der kühne Erfinder nicht. Jedenfalls iſt Jules Verne

mer Erzählung von Unterſeefahrten gegen Riddel ein Waiſen
nabe.

Romanſtilblüthe. Der bekannte Erzähler Ernſt Müllenbach
macht in ſeinem Roman „Jm Waiſenheim“ eine ſinnreiche
Betrachtung, alſo lautend: „Es war etwas Still-Fröhliches in ihrem Weſen die Linien, welche vordem das
ironiſche Lächeln der Halbbildung und der Koketterie in ihre
Mundwinkel eingezeichnet, waren noch nicht ausgeglichen,
aber ſie waren n ur mehr Rinnſale, deren Wildwäſſer
eine ſorgliche Pflege h hat.“ Es iſt dochS a der Verfaſſer zu dieſer Schilderung keine Abbildung ge
iefe 3Aus Erfahrung. „Warum kündigen Sie jetzt zum WinterJhre Stelle fehlt Fyne was bei mir „Nein, Herr Prinzip l!
Ich bin ſehr zufrieden aber ich will heirathen, um mich ſelbſt
ſtändig zu machen „Und da wollen Sie heirathen

Wetterbericht.
W. Magdeeburg, 7. Februar.

Wetterbericht vom 7. rnuar, Morgens 5 Uhr.
Eine neue Depreſſion hat ſich ſchnell, wie es ſcheint von Norden
her, genähert dieſelbe veranlaßte von geſtern Mittag ab erneutes
Fallen des Barometers, die Winde waren ſchon am Morgen
nach Süden zurückgedreht und vielfach trat wieder Trübung mit
Schneefall ein. Die Temperatur iſt e wieder anhaltend
im Steigen begriffen. (6. Febr. Nachts Magdeburg 6
s Uhr Morgens 200., 11 Uhr Abends 150., heute früh

22 Auf der Rückſeite der Störung dürfte, mit der
Wiederausbreitung des zurückgedrängten rn
wieder etwas ſinkende Temperatur zu erwarten ſein.

Voransſichtliches Wetter am S. Februar. Wechſelnd
bewölktes, re Wetter mit etwas ſinkender Temperatur
zeitweiſe Schneefa

Letzte Draht- und Fernſprech Nachrichten.
Berlin, 7. Februar. Zu der Schiffskataſtrophe im

Kielerhafen wird gemeldet, daß nunmehr auch der letzte
Verunglückte aufgefunden worden iſt. Die Pinaſſe iſt
ebenfalls gehoben und in die Werft gebracht worden.

BVerlin, 7. Februar. Abgeordnetenhaus. Erſte Be
rathung der PrivatdozentenVorlage. Kultusminiſter v. Boſſe
erklärt, die Vorlage war bereits vor Schluß des vorigen
Landtages fertiggeſtellt, ſie wurde aber nicht mehr eingebracht,
weil eine Erledigung nicht zu hoffen war. Die an dem Be
kanntwerden des Entwurfes geknüpfte lebhafte Erörterung
nöthigte den Redner, ihm einige Worte des Geleites mit auf
den Weg zu geben. Die Disziplinar- Verhältniſſe der Univer
ſitäten ſind zur Zeit derart geordnet, daß die Profeſſoren
denſelben Beſtimmungen unterliegen wie die Beamten, dagegen
ſind die Diszipkinar Verhältniſſe der PrivatDozenten über
haupt nicht geordnet. Sie unterliegen theils den
ſtatutariſchen Vorſchriften, theils ſind ſie tabula rasa.
Das Licht, was dieſelben dem Auge darbieten, iſt ein
unklares. Ganz beſonders unklar, wenn gegen die Privat
Dozenten einzuſchreiten iſt, ſchon bei den Ordnungsſtrafen, aber
namentlich bei Remotion. Die Frage, wann Remotion ein
zutreten hat, iſt völlig unklar; am beſten iſt die Sache noch
geordnet in Berlin, Breslau und Bonn, aber auch bei dieſen
Univerſitäten beſtehen noch manche Unklarheiten.

Leipzig, 7. Februar. Geheimrath Profeſſor Dr. Lenhart,Profeſſor Je a an der hieſigen Univerſität, iſt S

Wien, 7. Februar. Das Unterrichtsminiſterium ver
fügt daß die Vorleſungen ſämmtlicher Hoch

chulen Oeſterreich s, ausgenommen der theologiſchen
Fakultät für das laufende Semeſter vom 7. Mai ab geſchloſſen
werden. Bei der Jnſkription für das zweite Semeſter müſſen
die Studirenden ſchriftlich ein Gelöbniß abgeben, den akademiſchen
Geſetzen gewiſſenhaft nachzuleben, anderenfalls iſt die Jnſkription
abzulehnen.

Paris, 7. Februar. Von 10 Uhr an herrſcht am JuſtizPalaſte großer Andrang von Perſonen, die dem re Zo

beiwohnen wollen. Es ſind ſehr ſtrenge Maßnahmen zur
Aufrechterhaltung der Ordnung getroffen.

Paris. 7. Februar. Ein Pariſer Blatt glaubt zu wiſſen,
der Kriegsminiſter werde vor dem Geſchworenengericht erſcheinen,
wenn dieſes formell den Wunſch kund geben ſollte.

Petersburg, 7. Februar. Es wird nun ebenfalls von
anderer Seite gemeldet, daß 6000 Ruſſen mit Artillerie undMunition die Hauptſtadt der Mandſchurei beſetzt haben.

Konſtantinopel, 7. Februar. Der Sultan erklärte in
der letzten Audienz dem öſterreichiſchen Botſchafter, daß er der
Kandidatur des Prinzen Georg abſolut nicht zuſtimmen
könne. Der Botſchafter erwiderte darauf, daß die öſterreichiſche
re nes in dieſer Angelegenheit eine neutrale Haltung
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Creditverein von Thorwest, Nägler o.
in Cönnern a. S.

Die Herren Commanditiſten werden zu der am

Sonnabend, den 26. Februar er., Nachmittags 1 Uhr,
im Hotel zur „Preußiſchen Krone“ hierſelbſt ſtattfindenden ordentlichen General
verſammlung ergebenſt eingeladen.

Tagesvrdnung:
1. Vorlegung der Bilanz, der Gewinn und Verluſt Rechnung für 1897

und des Berichtes der perſönlich haftenden Geſellſchafter und des
Aufſichtsraths.

2. Beſchlußfaſſung über Genehmigung der Bilanz und über Vertheilung
des Gewinnes.

3. Beſchlußfaſſung über Ertheilung der Decharge.

Cönnern g. S., den 5. Februar 1898.

Der Aufſichtsrath
des Creditvereins von Thorweſt, Nägler Co.

1582] Rittweger, Vorſitzen er.
Landwirthſ chaftl. Verein

der Kreiſe Bitterfeld u. Delitzſch.
Die nächſte Sitzung des Vereins findet am 10. Februar, Vormittags

10 Uhr in Bitterfeld (Hotel Prinz von Preußen) ſtatt. Die Tagesordnung iſt
außerordentlich reichhaltig.

e Mit dieſer Sitzung iſt eine Kartoffel Ausſtellung ver
bunden, welche auch von Nichtmitgliedern mit Kartoffeln, Saat
getreide, Maſchinen und Geräthen zur Kartoffelkultur beſchickt
werden kann. Anmeldungen ſind an den Sekretär Stein in
Bitterfeld zu bewirken.

Der Vorstancl.
1437) Schirmer, Porktzender.

Bekanntmachung.
Bei der heute erfolgten Auslooſung von Kreis Obligationen des Mansfelder

Scekreiſes ſind folgende Nummern gezogen worden

J. Emiſſion vom I. Jnli 1856.
Litr. A. à 1000 Thlr. Nr. 8, 20, 24, 31, 32, 52.
Litr. R. à 500 Thlr. Nr. 3, 12, 13, 54, 64.
Litr. C. à 200 Thlr. Nr. 44, 85, 110, 112, 127, 136, 147, 163, 183.
Liur. B. à 100 Thir. Rr. 8, 56, 81, 104, 127, 157, 267.

II. Emiſſion vom 1. Juli 1863.
Litr. A. à 1000 Thlr. Nr. 6.
Litr. B. à 500 Thlr. Nr. 37.
Litr. C. à 290 Thlr. Nr. 39, 74, 95.
Litr. D. à 1060 Thlr. Nr. 9, 13, 30, 51, 63, 65, 96, 110, 115, 131,

134, 138, 155, 164, 170, 172, 187.
Dieſe Obligationen werden den Jnhabern mit der Aufforderung gekündigt,

die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1898 ab gegen Rückgabe der Obligationen mit den
dazugehörigen, erſt nach dem 1. Juli 1898 fälligen ZinsCoupons nebſt Talons bei
der KreisKommunal-Kaſſe hieſelbſt in Empfang zu nehmen.

Für etwa fehlende Coupons wird der Betrag vom Kapital gekürzt werden.Von den bereits früher ausgelooſten Kreis- Obligationen ſind bis jetzt noch
nicht eingelöſt worden:

J. Emiſſion vom 1. Juli 1856.
Litr. B. à 500 Thlr. Nr. 36, 84, 92, 94.

II. Emiſſion vom 1. Juli 1863.
Litx. A. à 1000 Thlr. Nr. 7.
Litr. D. à 100 Thlr. Nr. 147.
Die Einlöſung dieſer Obligationen wird hierdurch in Erinnerung gebracht
Ei-leben, den 20. Dezember 1897.

Der Kreis- Ausſchuß des Mansfelder Seekreiſes.

von Wedel [496
Zur Einführung des von uns neu aufgenommenen

Sterbekaſen- und Kinderverſicherungs-Geſchäftes

ne geeignete Vertreter.
Die Direction der „lduna“,

336 Halle a. S., Königſtraße 84.
La

OTTO THIELE
Special- Annoncen Bureau für landw. Anzeigen

BERLIN SW.
Bernburger Strasse No. 3

emptchlt sich zur Vermittelung von Anzeigen jeder Art für alte
landwirthsohaftlichen und politischen Zeitungen und Zeitschriften zu

den von den Zeitungen festgesetzten Originalpreisen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Alleinige Annahme von Anzeigen füp:
die Club- Nachrichten vom Club der Landwirthe,

Berlin Auflage 720die Mittheilungen der Deutschen Landwirthschafts-

Gesellschaft. Berlin. m 12500die Zoitschrift der Landwirthschaftskammer für die
Prov. Sachen in Halle. v 20000

den Lothbringischen Landwirth (I'Aricuiteur lorrain)

Metz m 65900die Schleswig-Holsteinische Zeitschrift für Obst- und

Jartenban, Kiel v 3500die Doutsche Inspektoren-Zeitung, Berlin v. 1500
den Tiefbau, Organ der Tieſbau-Berufsgenossenschaft,

Berlin. u s5000Dio Landwirthschaftlichen Alittheilungen (Beilage dor
Halleschen Zeitung)

Holzverkauf Neitpferd,
der Königl. Oberförſterei Schhendit

Donnerstag, den 17. Februar,
Vorm. S Uhr,

Belauf Burgliebenau, im Schlag 7 (am
Wege von Burgzliebenau nach Döllnitz).

A. Nutzholz 94 Eichen 127 Fm.
(viele ſtarke Eichen), 105 Eſch. 40 Fm.,
87 Rieſtern 51 Fin., 7 Erlen und
Pappeln 7, Fm.
Vormittag 115 Uhr im Gaſthof von

Schaaf in Döllnitz i. Saalkreis.
B. Brenuholz rm 96 Scheit, 112

Zopfreiſtig (Abraum), 1500 Stammreiſig
von obigen Holzarten.

Aufmaßregiſter gegen Abſchriftgebühren.
Das Brennholz bitte ich vorher zu be
ſtichtigen. Zum Zuge früh 7 Uhr auf
Bahnhof Dieskau Wagen, à Perſon
30 Pfg.

Der Forſtmeiſter
Westermeier.

Domänen-
Verpachtung.

Die Fürſtliche Domäne Himmelgarten,
mit neuerbautem Wohnhaus, in unmittel
barſter Nähe von Nordhauſen, mit einem
Geſammtflächengehalt von ca. 198 ha,
darunter ca. 140 ba Ackerland, ca. 12 ba
Wieſen, ca. 45 ha Weiden und Aenger,
ca. 1 ha Garten, kann in Folge Uebernahme
einer anderen Fürſtlichen Domäne ſeitens
des jetzigen Pächters zu Johannis d. J.
anderweit verpachtet werden. (1255
Pachtliebhaber haben ſich über den

eigenthümlichen Beſitz eines verfügbaren
Vermögens von ca. 80000 Mark, ſowie
über ihre land wirthſchaftliche und ſonſtige
Qualification auszuweiſen.

Eine Beſichtigung der Domäne wird
anempfohlen. Derjetzige Pächter, Amtmann
Lüdeke, ertheilt jede gewünſchte Auskunft.

Pachtbewerber wollen ihre Pachtgebote
bis ſpäteſtens zum 1. April er. mit der
Erklärung bei uns einreichen, daß ſie ſich
an ihr Gebot 4 Wochen lang (vom Tage
der Einnichung an) für gebunden erachten.

Pachtbedingungen nebſt Flächenver-
zeichniß und Karten können in unſeren
Geſchäftsräumen eingeſehen oder gegen
Erſtattung der Schreibgebühren von uns
bezogen werden.

Stolberg (Herz), den 26. Jan. 1898.
Fürſtlich Stolberg ſche Kammer.

Bode.

Jagdverpachtung.
Die Gemeindejagd der Flur Klepzig

1320 Morgen enthaltend, ſoll (157
Freitag, den 11. Februar d. Js.,

Nachmittags 3 Uhr,
im Rabe'ſchen Gaſthauſe daſelbſt
öffentlich verpachtet werden. Bedingungen
im Termine.

Die Ortsbehörde.

RittergutsVerkauf.
Ein kleines Rittergut mit herrſchaftl.

Gebäuden, 445 Morgen Land, iſt bei
Anzahlung von 60000 Mk. ſofort zu
verkaufen. Näheres ſchriftlich durch

Carl Kühn, Dahlen (S.).

Ein Stadtgut
mit ca. 90 Morgen Land (Weizen und
Rübenboden) in der Nähe Nordhauſens,
an der Bahn Caſſel- Nordhauſen gelegen,
iſt mit vollſtändigem, todtem und lebendem
Jnventar, wie: 4 ſehr gu'ie Pferde,
18 Stück Rindvieh 2c.; Familienver-
hältniſſe halber zu verkaufen. Die Ge
bäude liegen in der Mitte der Stadt,
uter Milchabſatz, Liter 16 Pfg. An-ſagen unter Z. 1434 ſind in der

Exped. d. Ztg. niederzulegen. (1434
Ein nachweislich rentabl. Material

eſch. in einer Stadt von 4000 Einw.
Bahnſtat., Kreis Oſchersleben, iſt unter
günſt. Beding. zu verkaufen.

Zur Uebernahme 15 000 Mk. erforderl.
Off. u. Chiff. Z. 1521 a. d. Exp. d. Zeitung.

In der goldenen Aue.
mit ca. 250 Morg.Schönes Gut, beſten Weigenbod.,

mit herrſchaftlichem Wohnhaus, ſofort zu
verkaufen. Offert. unt. B. D. 510
an Haasenstein Vogler A. G.Halle a. S. (1581

aus mit Garten,
ettineräraße 1, Halle, bei wenig An

zahlung ſofort zu verkaufen. (156
L. Vogel,

Leipzig, Kl. F'eiſchergaſſe 10, I.
Auf großes Eck aus beſter Lat. 2. Äppolh. v. 9000 M.

zur Ablöſung e. Bankkredits geſ. Offert. unt.
L. p. 1397 bef. Rud. NMosse, Halle.
X Vierrſitzigerherrſchaftlicher Schlitten
X preiswerth zu verkaufen. Zu erfragen

Hötel Kronprinz.
95

Sagatkartoffeln,
Sileſia von Cymbel,

pro Centner 5
Prof. Maercker, pro Centner 2,75 Mk.guko Querfurt hat abzugeben
t Domäne Duerfurt.

oder 1. April ſtattfinden, Bee r

Nappwallach, Sjährig, flotier Gänger
und gut geritten, iſt zu verkaufen.

P. MoeckKe,
Buttſtädt.

Ein Paar 4--5jährige
braune Fucer,

5 Fuß, 2 Zoll, (163 om) groß, elegant,
flott, fromm und fehlerfrei und von großer
Ansdauer ſtehen per jetzt oder März für
1400 Mark zum Verkauf auf (1592

Domäne Günzerode
bei Nordhauſen.

c

Ein geräumiger

Lacien
Mitte der Stadt, worin ſeit ca. 40 Jahren
ein Herrengarderobengeſchäft mit Er
fola betrieben wurde, iſt mit oder ohne
Wohnung zum 1. April zu vermiethen.
Der Laden eignet ſich auch zu jedem
andern Geſchäft. Näheres bei

Robert Böning, Aſchersle ben
Markt 25a. (1426

Offene und geſuchte
Stellen.

Offerten,
welche durch die Expedition dieſes Blattes vermittelt
werden, ſind je 10 Pfg. (in Briefmarken) für die
Weiterbeförderung beizu ügen. Offerten von Stellen
vermittlern werden nur auf Verlangen des Jnſerenten

verſendet.

Hauslehrer.
Jch ſuche zu Oſtern d. Js. für e nen

72 jährigen Knaben einen Hauslehrer
cand. theol., welcher im Unterrichten ſchon

etwas geübt iſt. (1435
Cochſtedt, Bez. Magdeburg.

F. Bergling., Amtsrath.
Zum 1. April er. wird ein unverheirath.

Kaufmann geſucht,

welcher mit ſämmtlichen Comtkoirarbeiten
vertraut und flotter ſicherer Rechner iſt,
ſeine Ausbildung in Landesprodukten-
Geſchäft engros erhalten hat. Bevorzugt
ſolche, welche Kenntniß in Amtsvorſteher
Geſchäften beſitzen. Gehaltsanſprüche,
Zeugnißabſchriften einzuſenden. (1601

Zuckerfabrik Jlberſtedt (Anh.).

Gesucht per 1. April ein (1565
alleiniger Verwalter

für eine mittlere, intensive Wirthschaft
unter Leitung des Principals. Verlangt
vor allen Dingen gewissenh. Buchfühbrun
und Ordnungsliebe. Gehalt 600 Mk. mit
Steigerung. Off. unter Chiffre Z. 1056
an die Exped. d. Zeitung.

Junger Landwirth
nicht verwöhnt, welcher zum 1. Oktober
beim Militär eintritt, ſucht bis dahin
Stellung. Der Antritt kann den 15. März

erfolgen. Offerten unter Z. 15 an
die Exped. d. Ztg. (1572

Verwalter, Geh. 300 400--500 Mk.,
Volontär bei freier Station, Hof und
Feldaufſeher, vofmeiſter, Spiritus-
brenner, Gärtner, Kutſcher, Ober
ſchweizer, Schäfer finden Stellung durch

Friedrich Grosse,15801 Leipzigerſtr. 29, I-
Junger Mann, Gutsbeſitzers Sohn,

edienter Kavalleriſt, ſucht baldigſt ſeinen
Fähigkeiten entſprechend Stellung. Off.
unter B. S. 60 Oſterfeld, Bez. Halle.

Aelterer LandwirthsSohn, ledig,
(kann auch lediger Hofmeiſter ſein),
welcher eine kleine Wirthſchaft von
300 Morgen ſelbſtſtändig führen kann
und im Rübenbau Beſcheid weiß, für
ſofort geſucht. Off. unt. Z. 1574 an
die Exped. d. Zeitung erbeten. (1574

Verheiratheter Vorarbeiter, in Rüben
bau ſowie mit allen landwirthſchaftlichen
Maſchinen gut vertraut, in jetziger Stel
lung 5 Jahre, ſucht (1573

HofmeiſterStellung.

1 Frau kann arbeiten. Off. unt. Z. 1573
an die Exped. d. Zig.

Suche für 1898 Stellung als

Aufſeher,
mit jeder beliebigen Anzahl fremder

h ew erfahren. ute rZeugniſſe ſtehen zur Seite. Gefl. Off. an

Albert Rapseh, Neu-Libei Lipke (Kreis Landsberg a. re

Fr. Herren Bewerdern zur Rachricht,

erwalter- telle
gpt ittergut Altenbeich ingen i

S. Herrmann.

dadieſt Stellung als
unt.

J. Oekonomenſohn, milikärfrei, ſucht
Verwalter. Off.

H. 100 Oſterfeld, Bz. Halle.

Junger gebildeter Landwirth, 2 Jahre
auf größerem Gütern thätig geweſen, ſucht
1. April anderweitiges Unterkommen als

Volontär
oder Volontärverwalter. Penſions
zahlung erwünſcht.) Anſprüche beſcheiden.
Off. unt. Z. 1597 an die Exped. d. Ztg.

Auf dem ſchön gelegenen Rittergnte
BVolz wird zu ſofort ein S

Volontär
geſuht. Gelegenheit zu Jagd u. Fiſcherei
iſt beſt. geb. Penſionspreis p. Mon. 100
Bei Halt. e. Reitpferdes 1500 A. a. Jahr.

Einen tüchtigen [1523
Hofaufſeher

ſadt n rer Zeit
mit beſchränkter Haftpflicht

in Zeitz

Stallſchweizer
empfiehlt jederzeit koſtenlos (20
Zimmermann, Leipzig, Mittelſtraße.

Bureau iſt nur für Stallſchweizer.
Suche zum 1. April einen einfachen

jungen
Mann zur Erlernung der

Landwirthſchaft.

A. Vollmer, Rittergutspächter.
Raſtenberg (Thüringen). (1325

Ein junger Mann, Landwirthsſohn,
kann zum 1. März als Lehrling antreten.

Domäne Mönchröden b. Coburg.
400 Penſion pro anno. (1430

Tüchtiger verheiratheter

Stellmacher,
kinderlos, ſucht umſtändehalber ſofort
Stellung auf Gut oder Fabrik. Gute
Zeugniſſe. Gehalt nach Uebereinkunft.
Frau kann ſtets mitarbeiten. Off. unt.
Z. 1571 an die Cxped. d. Ztg. (1571

Girtner,
verheir., kinderlos, in allen Zweigen der
Gärtnerei erfahren, ſucht, geſtützt auflangj. Erfahrung und gute Juni auf

Villa od. Gut Stell. Gefl. Off. verm.
C. Ludwig Sandersleben (Anhalt).

Geſucht wird zum 1. März ein un-
verheiratheter, zweiter (1593

Kutſcher,
edienter Kavalleriſt, welcher perfekt ſerviren
ann und in erſten Häuſern bereits Stellung

gehabt hat. Lfferten unter Einſendung
abſchriftl icher Zeugniſſe unter C. 791
an Haa senstein Vogler 2

s Leipzig erbeten. (159
Suche zum 1. April einen zuverläſſizen

unverheiratheten (1497

Diener.Geh. bei freier Stat. 2c. monatl. 30 Mk.
Meldung mit Zeugniß- Abſchriften nach
Poplitz bei Beeſenlaublingen.

von Kroſigk.

Für mein Kolonial-, Material-,
Kurzwaaren ſowie Sämereien Ge
ſchäft ſuche zum 1. April einen (1298

9Lehrling
aus anſtändiger Familie mit guter Schul
bildung. Koſt und Logis im Hauſe.

W. Brosinm, Bleicherode.

Zur Erlernung
der Laudwirthſrhaft

findet ein junger anſpruchs Mann
unter günſtigen Bedingungen zu Oſtern
Unterkommen.

Offerten erbittet G. R. poſtlagernd
Mehderitzſch bei Torgau. (1515

Auf einem Rittergute Thäringens findet
ſof. od. 1. März er., angenehme Stellung:

Mamſell Gehalt 300 Mart,

1 ansmädchen Geh. n. Uebereinkunft.

Näh. unt. E. W. 20 poſtlagernd Saubach.

Hausmäd tenGeſuch.
Suche zum 1. April oder eventuell

Male Sien de dere dee e
n ne geeine ſolche, die Nahen kann. (1

Oberamt Schraplau.
Frau Luise Uumbert.

Tüchtige Shweinemag

ſucht bei hohem Lohn zum 1. April d. J.
Pferdelneent
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